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Gejammtiiberólid über die polnische Tagesliteratur 
8. Woche für die Zeit vom 18. bis 24. Februar 1899. 

Pojen, den 27. Februar 1899. 

Bericht 

über den am 19, 5. MR. im Hotel de France 
zu Pojen abgebaltenen Verbandstag der 

polnischen Sofolversine in Dentfdhland. 

Die Leitung der Verhandlungen übernahm an 
Stelle des VBerbandsporfigenden, Rechtsanwalts 
Bernhard v. Chrzanowati, der Stellvertreter des- 
jelben, pratt. Arzt Dr. A. Chlapowsti-Pojen, nach: 
dem erjterer darum erfucht hatte, jeine infolge 
Keänflichfeit angegriffenen Kräfte für einen am 
Spätnachmittage im Bazarfaale zu haltenden volfs- 
thümlichen Vortrag auffparen zu dürfen. Dr. Chla- 
powsti ftellte durch Namensaufruf fejt, daß von den 
40 dem Berbande angehörenden Sofolvereinen De- 
legirte entjandt hatten: Berlin (Gutjche), Kulmfee 
Brylinski), Charlottenburg (Dzieweczynsfi), Gnejen 
(Fortunsti), Goftyn (Dzwitowsti),  Jnowrazlaw 
(Lirezynski), Jerfig (Andrzejewstt), Krujchwig (Bed- 
narsfi), Koften (Ruttowsti), Kempen (Kobus), Kro- 
tojchin (Maslowsti), Obornif (Grofmann), Plejchen 
(Sgmyttowsti), Bojen (Nzepecki, Maciejewsti, Seyd- 
lig, Burawsfi), Pelplin (Gorsti), Schrimm (Mone 
fowsti), Samter (Poforzynafi), Strelno (Rozlowsti), 
Schroda (Molewsk und Hoffmann), Wrejchen 
(Smoblibowsti) und Breslau (Chartiewicz). 8 
os demmach 21 Vereine durch 25 Delegirte ver 
teten. 

Mad) BVerlejung des Protokolls des vorigen 
Verbandstages erflärte fich die Verjammlung mit 
der Aufnahme des Vereins Kempen in den Verband, 
jomie mit der Rooptirung des „Kameraden“ Samo- 
Iinsfi-Pofen als Verbandsichriftführer einverftanden. 

Der Verbandsvorfigende b. Chrganowstt führte 
nunmehr in dem Nechenjchaftsbericht des Verbands- 
ausichuffes Folgendes aus: Als Gejchäftsjahr gelte 
für den Verband das Kalenderjahr. Den Berbands- 
borftand bildeten außer ihm die „Rameraden“ Dr. 
A. Chlapowsti (ftellvertretender Vorfigender), Preif 
Kafjenwart), Samolinsfi (Schriftführer), Gladys; 
Verbandsturmwart) und Zablocki (Beifiger). 
„Die Mitgliederzahl der dem Verbande ange: 

Hörenden Vereine Habe im vorigen Jahre feine Ab- 
nahme erfahren, trogdem dem Vereinsleben der 
Sofols behördlicherjeits vielfach Hindernifje bereitet 
Worden jeien. Den meiften Anftoß errege die Sofol- 
tracht; jefójt die Sofolmügen mit den Neiherfedern 
darauf wurden mißliebig bemerkt. Gelegentlich der 
in Schroda und Wrefden veranftalteten Gauturntage 
jeien den polnischen Turnern von der Polizei in 
erheblichem Mae Schwierigkeiten gemacht worden. 
sn Wreichen z. B. habe man das Aufichlagen eines 
Diiffets auf dem Feltplage nicht geduldet, auch nicht 
getattet, daß die turnerijchen Vorführungen unter 

Mufifbegleitung vor fich gingen. In Kempen fet 
dem dortigen Sofol fogar eine theatralijche Bor- 
jtellung unterjagt worden. In diefem Falle habe 
der Verband zum erften Male den Klageweg bez 
Ichritten. Dem Verbandsvorjtand fei das Ender- 
gebnig deg Streitverfahrens noch unbekannt. Rebner 
ergreife Die Gelegenheit, um den Verbandsdelegirten 
einmal authentisch nachzuweijen, bag die abfällige 
Meinung über das Sofolthum nicht allein in pri- 
vaten, Hałattjtijchen Streifen obwalte, jondern fogar 
von den höchiten Verwaltungsbeamten der Proving 
getheilt werde. Zum Beweife dafür verlie der 
Verbandsvorfigende einen längeren Bafjus aus der 
Nechtfertigungsschrift des Herrn Regierungsprafidenten 
in Bofen auf die in Sachen des Kempener Sofol- 
vereind erhobene Klage. Die in der erwähnten 
Rechtfertigungsichrift enthaltenen Ausführungen über 
das Wejen des Sofolthums bezeichnete Redner als 
irrige; ferner erklärte er, e3 fei ihm unverftändlich, 
wie man die Verfchärfung der nationalen Gegenfäße, 
Die, wie die Rechtfertiqungsfdrift ausführe, in 
Kempen nach der WAnwejenheit des Erzbiichofs fich 
bemerkbar gemacht haben foll, mit jener beabfichtigten 
Theatervorjtellung in Verbindung bringen könne. 

Erfreulich jet e8, daß die Kameraden 
allen Widerwärtigfeiten gegenüber ftet8 ihre 
Rube bewahrt und nirgends zu turbulenten 
Szenen Anlaß gegeben Hatten. Das jei der befte 
Beweis für die getjtige Neife der polnijchen Turner 
und für die Hinfälligfeit der von den Gegnern der: 
jelben erhobenen Anjchuldigungen. Drei dem Were 
bande angehörende Vereine gäben fait gar fein 
Lebenzzeichen von fich, jodaß man fie wohl al8 nicht 
mehr exiftivend anzujehen habe. (8 feien dies die 
Bereine Argenau, Bromberg und Bnin. Nedner 
habe in legter Zeit mit wohlgefinnten Leuten aus 
Bromberg gejprochen, Die ein Wiederaufleben des 
dortigen Sofols in Ausficht gejtellt hätten. 

Sharktiewicz- Breslau leitete die Digkuffton 
über den vom Verbandsvorfigenden erjtatteten Bericht 
mit einem Hinweis darauf ein, dag die Mitglieder 
des Kempener Vereins überhaupt feine Sofoltracht 
trügen, und daß ihnen mithin wegen ihrer Tracht 
fein Vorwurf gemacht werden finne. 

Andrzejewsfi-Jerfit: Der Verein, dem 
er angehöre, habe im vorigen Jahre ebenfalls einen 
Konflikt mit der Behörde gehabt. Der zuftändige 
Diftvittstommiffar Habe dem Verein die Veranftaltung 
eines Sommervergnügeng mit der Begründung unter- 
jagt, daß eine Störung der Ruhe zu befürchten fei. 
Einen Beweis für die Nichtigkeit Diejer Borausjegung 
Habe der Beamte nicht beizubringen vermocht oder 
gewollt. Herr Landrat; Habe auf die vom Verein 
eingereichte Bejchwerde erft am Tage vor dem Were 



gniigen einen ablehnenden Befdhetd erthetlt. Matur- 
gemäß feien durch die Vereitelung des Sommer- 
vergnügens fowohl dem Verein als auch Dem 
betreffenden Gaftwirth WBerlujte ermachjen. Der 
Regierungs-Prafident, an den fich der Verein jdjrift- 
lich und der Stedner mündlich gewandt hätten, habe 
legteren unter Hinweis auf unliebfame Borfommniffe, 
die fich bei Beranitaltungen anderer Sofolvereine 
zugetragen hätten, mit der Bejchwerde ebenfalls ab- 
gewiejen. Gelegentlich einer nochmaligen Rüdiprache 
mit dem Landrath Dr. Baarth habe fich Diejer dahin 
geäußert, die Bolen als foldje jeien ihm ja lieb 
und er hege ihnen gegenüber feine Voreingenommen- 
heit; die Sofolvereine jedoch. fünne er nicht leiden, 
und e3 wäre am beiten, wenn fie fich auflöften. 
„Das werden Sie nicht erleben, Herr Landrath!* — 
babe Redner darauf erwidert. — „Wenn die Behörden 
e8 rechtfertigen finnen, dann mögen fie zur Yluf- 
lijung jchreiten; wir jelbjt werden es nicht thun!” 
Um die Sade für die Zukunft zu Flären, habe der 
Verein den Vorgang dem Minifter des Immern zur 
Enticheidung unterbreitet. 

Geydlig-Pojen weift darauf hin, daß die 
Sofoltracdht doch gar Feine polnische Nativnaltracht 
fei, demnach erjcheine ihm der Umftand, daß Dieje 
Tracht die Gegner fo reige, unerflärlich. Uebrigens 
fei Redner der Anficht, daß die an den Sofolvereinen 
gelibten Schifanen „von Oben” ausgingen. 

Andrzejewsti-Jerfib ergänzt jeine Wus- 
führungen nod) dahin, daß der Negierungs-Präfident 
auf des Redners Frage, ob ihm bie Sofoltracht 
zuwider jet und ob eine Zurücdnahme de3 Verbots 
zu erhoffen fei, jall8 die Vereinsntitglieder fich ver- 
pflichteten, feine Sofoluniformen anzulegen, erwiderte: 
„ein, gegen Die Sofoltracht habe ich garnichts! * 
Auf das Drängen des Nedners, ihm dann dod) den 
Grund des Verbot? zu jagen, habe der hohe Beamte 
ausweichend geantwortet: „Ich bin Gegner |olcher 
Beranftaftungen Der. Sofolvereine!” 

Der vom RKafjenwart Breiß verlejene 
Kaffenbericht bot in feiner Beziehung Bemerfens- 
werthes. Etwa 15 Vereine find mit ihren Beiträgen 
für. die Verbandsfafje rücdjtändig, was der Kafjen- 
wart unter Nennung der, Namen der betreffenden 
Bereine rügte. 

Gorsti-Pelplin entichuldigte den bon ihm ver- 
tretenen Verein. 8 jeten Zwiftigkeiten entitanden, welche 
die Thätigfeit und Entwidelung des Vereins lähmten ; 
doc jet zu hoffen, daß die Vereinsarbeit in Diejem 
Sabre nach Bejeitigung der Hindernden Clemente 
bald erfreuliche Nefultate zeitigen werde. 

Ein Antrag Seydlib-PBojen, den materiell 
ungünftig fituirten Vereinen die rüdftändigen Beiträge 
zu erlajjen, fand nicht die genügende Unterjtügung. 
Lobend Hob der Berbandavorjigende hervor, 
daß der erft turze Beit beftehende Verein Palo fd 
einen Guferft günftigen Cindrud made. 

Der Berbandsturnwart Gladyiz bot nunmehr 
eine Schilderung der von ifm gelegentlich der Gau- 

‘turnfefte gemachten Wahrnehmungen. Cr: zählte die 
Bereine auf, welche die Turnertage Dejchidt hatten, 

‘gab die Zahl der. Theilnehmer an, bejchrieb, welche 
gymnaftijchen Uebungen vorgeführt worden jeien und 
rejumirte Die daran. geübte -Kritif. Das Ergebniß 
des Wrejchener Sofol-Gauturnens® bezeichnete er als 
im Ganzen wenig. befriedigend; auch Elagte er darüber, 
daß Die einzelnen Vereine zu wenig Fühlung mit 

‚dem Berbande nähmen, und er gab. der Befürchtung | 
‚Ausdrud, daß die nach diefer Richtung hin empfind- 
lich wahrnehinbare Säumniß einen Nüdgang in der | 
 Entwidelung des Sofolthums nach fich ziehen fónnte. 
«Den von Milewsfi-Schroda geäußerten Wunjdh, | 
"Dag bei den Turnfeften das Priijungsturnen von 
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"Sofolthums richtig erfaßt, 

theure Uniform fallen ließe. 

dem Für das PBublifum berechneten Schauturnen 
getrennt werde, bezeichnete der Gauturnwart als nicht 
realifirbar. 

Auf den BVorfchlag des Berbandsvorjigenden 
hin wurde der Nechnungsrevifionsfommilfion des 
Pojener Sofolvereins ein für alle Mal die Prüfung 
der Berbandsfafje übertragen. 

Nunmehr erhielt Gutihe- Berlin das Wort 
zur Begründung des von dem Berliner Sofolverein 
geftellten Antrages: Die jegt in Gebrauch befind- 
liche Zurnertracht fallen zu lajjen und dafür einen 
billigeren, bequemeren und leichteren Anzug einzu= 
führen. Nebner Halt Die jegige Tracht für wenig 
zwedentiprechend. ihre Beichaffung berurjache fobiel 
Unfoften, daß faum 10 Prozent der Kameraden im 
Stande jeien, fic) Diefen Luxus zu leisten. Bei 
Dauermärjchen erweije fich Die jebige Tracht als 
überaus bejchwerlich und unprattijh. Der Verein 
Berlin jet der Meinung, daw die Sofoluniform nicht 
als ein Sorrelat der Sofolidee anzujefen jet; und 
daß e3 daher geboten erjcheine, Die jegige auffällige 
und bei den Gegnern Anjtoß erregende Tracht fallen 
zu laflen. 

Gorsfi-Belplin jtimmt Diejem Vorjchlage 
bei. In den ärmeren Kameraden, die fich äußerlich 
nicht jo ftattlich auszuftaffiren vermöchten, erwache 
leicht der Neid, und dadurd) werde der Geift der 
Solidarität, der alle im Cofolthum vertretenen 
Stände in einem Streben vereinigen |olle, abge- 
Ihwäct. Würden die Mittel, welche Die Sofols 
aufguwenden hätten, um der heut giltigen Befleidungs- 
borjchrijt zu genügen, 3. B. der Bank Ziemski zur 
Berfügung geitellt, jo würde dieje mit einem Schlage 
in Stand gejegt, eine ganz beträchtliche Wenge 
polnijchen Landes im polnischen Befig zu erhalten. 

(AUS Redner fich noch weiter in derartigen, Da3 
politijche Gebiet ftreifenden Bermutattonsberechnungen 
ergehen will, wird er vom Borjigenden gemahnt, ich 
ftreng an die Sache zu. halten.) 

Milewsfi-Schroda Stimmt dem Vorjchlage 
des Berliner Vereins ebenfalls bei und beantragt, 
eine Kommilfion mit der Ausarbeitung einer neuen 
‚Bekleidungsvorichrift zu betrauen. 

Kozlowsti-Strelno läßt Die vorgebrachten 
Gründe nicht gelten. Die jegige Sofoluniform jet 
feine Nationaltracht; doch habe fie den Vorzug, daß 
jeder Ramerad fich in Diejem Gewande |orglicher 
hüte, dem Sofolthum durch ungebührliches Ber- 
halten Unehre zu machen. Die Sofols jeien ihren 
‚Feinden in jeder Gorm cin Dorn im Auge; fie 
mögen fich mum fleiden, wie fie wollten, ftetS werde 
man ihnen Steine in den Weg werfen. 

Sortunsfis-Önefen bittet, die Thatjache, 
daß Die Sofoluniform bei den Deutjchen Anftoß- er- 
rege, nicht gu leicht zu nehinen. Get e3 doch bor= 
gekommen, daß in dem polnischen Gnejen Drei 
Rameraden, Die fic) uniformirt gemeinfam auf der 
Straße hätten fehen lafjen, von einem Polizei- 
beamten auseinandergejagt worden jeien. Das 
Turnen fei der Sofolvereine Zwed, nicht eitles 
Baradiren. Werde Die eigentliche Aufgabe des 

Dann zwinge man jelbit 
den Gegnern Achtung ab. Ein preußiicher Haupt- 
mann, Der drei einitige Sofols in jeiner Kompagnie 
gehabt, Habe  Dieje den anderen Kameraden als 
Mufter hingeftellt. 

v. Rzepeckt-Pofen hält eS für wahrjcheinlich, 
daß die ©ofolvereine eine weit regere Betheiligung 
aufweifen würden, wenn man Die jegt oorgejchriebene 

Er gebe zu bedenten, 
ob e3 fich nicht empfehle, nach Einführung einer ein- 

Facheren Turnertracht Die vorhandenen Sofoluniformen 
den galizischen. Vereinen zum Kauf anzutragen. 



Bednarsfi-frujhwig fragt an, ob denn 
ein behördliches Verbot des Tragen der Sofol- 
tracht bejtehe. Er jet auch der Anficht, daß nicht 
Die Uniform, fondern das Wejen des Sofolthum3, 
die Tbatjache, daß eg die polnijchen Turner zu 
einem gemeinfamen Streben vereine, bei den Deutjchen 
Anftoß errege und die Behörden veranlafje, Die 
Sofolvereine zu maßregen. Nebner jet in Betracht 
Defjen gegen Die borgejchlagene Neuerung. 

Dr. Chlapowsfi-Pofen theilt mit, daß 
jeines Wiffens ein behördfiches Verbot nicht beftehe. 
Er erinnere jedoch an die Thatjache, daß polnische 
Turner bereits wegen groben Unfugs  Dejtraft 
torden jeien, weil fte fich in der Sofoltracht öffent- 
lich gezeigt Hätten. Er empfehle eine Wenderung 
{chon darum, damit der Regierung der Beweis ge- 
liefert werde, daß den Sofolvereinen Die Abficht, 
politifch zu demonftriren, fern Liege. 

Andrzejemsfi-Jerfiß und Bablocti- 
Pojen empfehlen, die vorhandenen alten Uniformen 
aufzubrauchen, bei Neuanjchaffungen jedoch ent 
fprechenb dem Antrage des Berliner Vereins auf 
eine  zwecłentjprechenbe Wenderung Bedadht zu 
nehmen. Einem indireften äußeren mange — fo 
führte der Lebtgenannte Redner aus — gedenfe das 
Sofolthum damit auf feinen Fall nachzugeben, und 
noch weniger würden die Sofol3 freiwillig auf ihre 
jebige Tracht darum verzichten, weil fie die Gegner 
veize. Die Polen jeien Staatsbürger gleich den 
Deutjchen, und ihre Vertreter hätten nöthigenfalls 
für fie einzutreten, falls man fie ungerecht maßregele. 

Seydlig-Pofen meint, e3 fet Doch fonderbar, 
welche Aufmerkjamfeit nicht allein die Regierung, 
jondern Die Deutjche Gejammtheit überhaupt den 
Sofolvereinen fchenkten. Sogar das Parlament bez 

- fafje fic) mit Den langen Stiefeln der polnischen 
Turner. Wie Ramerad Andrzejewsfi-Jerfiß aus- 
geführt Habe, hätten der Regierungs-Prafident und 
der Landrath des Kreijes Bojen-Ojt verfichert, Die 
€bfoltracht verleße fie feineswegs. Der Staat3- 
minifter v. Miquel habe dagegen im Landtage dar- 
gelegt, daß Dieje auffällige Tracht Das Deutjche 
Empfinden reizen miijje, da fie alg eine national- 
polnische Demonftration angujehen fet, hinter der fich 
geheime Gedanten verbergen. Man jolle doch den 
©Deutjchen den Gefallen thun und diefen Stein des 
Anftoges allmählich bejeitigen. 

Nachdem Lipczynsfi- Inowrazlaw fi) 
gegen jede Reform nach der gedachten Richtung hin 
erklärt hatte, führte : 

Charfiewicz-Breslau Folgendes aus: Die 
Breslauer Behörde fei etwas mehr „europdijch” gee 
artet; auf fie übe Die Sotolunijorm nicht die Wir- 
fing aus, wie ein rothes Tuch auf den Stier. 
Redner verwerfe den Wenderungsantrag. Die 
DBeuthen’er Affäre, auf welche der Borjigende an- 
geipielt Habe, jet lediglich Iofaler Natur. Uebrigens 
gehöre der dortige Sofolverein ja nicht dem Were 
bande an, und jeine Angelegenheiten entzögen fich 
daher der Erörterung. Feitgeitellt fónne allerdings 
werden, daß der Beuthener Sofol trog feiner ijo- 
litten Stellung außerhalb des Verbandes fich vor- 
züglich entwidele. Die Sofoluniform fei ein Zeichen 
der Eimheitlichkeit des Streben, und darum wolle 
Redner fie nicht mifjen. ; 

dn jeinem Schlußwort hob der Antragfteller 
Gutjhe-Berlin hervor, daß der Antrag rein 
prattijchen Erwägungen entjprungen fei, nicht aber 
der Sucht bor weiteren Schifanen. | 

Mit 13 gegen 12 Stimmen wurde bei der num 
folgenden Abltimmung der Antrag des Berliner 
Vereins verworfen. 3 bleibt demnach bei der bid 
herigen Uniformirung. 
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Der Antrag des Berbandżaus|chujjeg, den 
nächiten allgemeinen Turnertag nicht {chow in Diejem, 
fondern erft im Jahre 1900 abzuhalten, fand den 
Beifall der Delegirten, nachdem der Berbandaturn= 
wart zur Begründung Folgendes angeführt hatte: 

Daß die Behörden dem allgemeinen Turnertage 
in diefem Jahre Schwierigkeiten in den Weg legen 
würden, fet voraugzufehen. Werde e8 aber den 
Sofvlvereinen unmöglich gemacht, bei diefer Gelegen- 
heit ihr Können öffentlich vorzuführen, dann habe 
der Turntag feinen Zwei. Fortichritte feien in dem 
vergangenen Jahre nicht zu verzeichnen gewejen; fie 
jeien aber in Anbetracht der in Ausficht genommenen 
Reformen für die Zukunft zu erhoffen. Zudem fet 
in vielen Vereinen eine gedriidte Stimmung wahr: 
nehmbar, die dag Gejammtergebniß einer folchen 
allgemeinen Beranftaltung zweifellos nachtheilig beein- 
fluffen müßte. Redner rechne darauf, daß bis zum 
Sahre 1900 der „Wind fich ändern werde.” 

Ein Antrag Seydlig=Pojen, die Dele- 
girtenverfammlung jolle den gegen die Sofolvereine 
erhobenen Bormwurf, daß Diejelben Politi trieben 
und fich mit politijchen Hintergedanfen triigen, mite 
telft einer feierlichen NRejolution abwehren, fand feine 
Unterftügung, da, wie der Borjigende hervorhvb, 
damit fein Erfolg werde erreicht werden. Die Haupt- 
fache fet, daß Die Svfols vor ihrem eigenen Ge: 
wijjen gerechtfertigt Dajtiinden. Charfiewicz- 
Breslau meint, es fet den Sofols nirgends ein 
folcher Vorwurf gemacht worden; man rede fich das 
nur ein. Nedner führt Klage darüber, daß der 
Verbandsvorjtand die Einladung des Breslauer 
Bereing, den nächjten Sofoltag in der Hauptjtadt 
Schlefiens abzuhalten, feiner Beantwortung gewiir- 
digt habe. Er erneuere Die Einladung. Die Be 
dingungen jeien in Breslau günftig, und ein Ge 
Iingen der Beranftaltung fünne mit Sicherheit ange- 
nommen werden. Bum mindejten werde der erzielte 
Eindrud ein ebenjo vortheilhafter jein, als wenn man 
den Turnertag in irgend eine fleine Stadt Pofens 
verlege. — Einer Beantwortung diejer Einladung 
enthielt fich die Verjammlung. 

Gutihe-Berlin wiinjcht, daß der Ber: 
band3ausjchu die Abfaffung eines Aufrufs in Be 
tracht ziehe, welcher in warmen Worten Zwed und 
Biel des Sofolthuma darlegen und damit für Die 
Verbreitung der Sofolidee jorgen fol. Der Ber: 
bandsporfigende verjprach, den Borichlag in Gre 
mwägung zu ziehen. 

Die Anfrage des Delegirten Mv 310 w 8 fiz 
Strelno, ob die Sofolvereine gejeglich verpflichtet 
feten, Der Poligetbehirde die Sagungen und das 
Mitgliederverzeichniß einzureichen, beantwortet der 
Berbandsvorfigende dahin, daß die bezügliche Bore 
jchrift des VereinSgefebes jo dehnbar fet, daß fie der 
jubjeftiven Auffafjung der Polizetbehirden weiten 
Spielraum [affe. 

Charfiewics = Breslau erflärt, der dortige 
Sofolverein fchene die Polizei abjolut nicht. Er 
fomme jeder Forderung Derjelben bereitwilligit nach, 
melde auch jede Berjammlung an. Ob die Polizei 
Die Mereinśverjammiungen überwachen Yaffe oder 
nicht, fet den Mitgliedern gleichgiltig. Medner Bez 
Dauerte, daß der Verband Feine engere Yühlung 
zwijchen fic) und den Vereinen, fowie zwijchen den 
Bereinen unter einander zuftande bringe. Erwünjcht 
fei auch, dag der Verband den galizijchen Sofol- 
vereinen, von Denen die dieSfettigen biel lernen 
fónnten, Mittheilungen über die Entwidelung des 
Bereinśleben8 der polnijchen Sofolvereine Deutfch- 
lands zugehen lafje. 



Hiermit jchlog die Berjammlung um 747 Uhr 
nach Dreiftündiger Dauer. Der Berlauf war ein 
ruhiger, die Haltung der wenigen Theilnehmer eine 
gemejjene. Lebhaftere Aeugerungen des Mißfallens 
witrden nur laut, al der Verbandsvorfigende Die 
Gründe verlag, mit denen der Herr Regierungs- 
Präfident feine gegenüber dem Rempener Sofol- 
verein beobachtete Stellungnahme in Der Klage: 
beantwortung vertheidigt hat. Mit Ausnahme des 
im GHintergrunde des Saales laut gewordenen Bu- 
ru]f8: „Smieszne !” (lächerlich) hielten jich Die 
Rundgebungen in den Grenzen des Anjtandes. 

Günther, Bolizeijefretär. 

„Rus den Blättern der Provinz; Fofen. 

Aus Nr. 38 des Kuryer Poznański 
vom 16. Februar 1899 : 

38. Sahresbericht 

des Haupivorjiandes des Vereins zur Untec- 
ftligung von Wirthichaftsbenmten im Groß- 
|  gerzogthum Wojen für dans Zahr 1898. 

Sm Jahre 1898 haben fich 34 Wrinzipale um 
Zuweifung von Beamten an das Bureau des Ver- 

-ein3 gewendet. 22 Beamte meldeten fich mit. der 
Bitte, ihnen. eine Stellung gu verjchaffen. 8 Be 
amte find Durch Vermittelung des Bureaus unter- 

‚gebracht. worden. Berjtorben find 4 Ehrenmitglieder, 
zwei ordentliche Mitglieder und 2 Cmeriten. 

Einnahme: 
Bejtand aus dem Jahre 1897 4566,38 Mar", 
Beiträge ; 2923000 

PE OUISCHUCGC han a 7, el OL OD 90,7, 
‚Außerordentliche Einnahme . 190,68 „ 

Summa 10 790,31 Mark. 
Ausgabe : 

- 1). Unterftüßungen und 2) Cmeritengelder 
4847,90 Mark, 3) Berwaltungstojten und außer: 
ptdentliche Ausgaben 1158,49 Mart in Summa 
6006,39 Warf, Beftand für 1899 4783,92 Mark. 

~. Das Vermögen de3 Bereins: 1) Gijerner 
Fonds 83 700 Mtarf, 2) Dispofitionsfonds 7 893,42 
Mart, 3) Fonds für die Herberge 1932,62 Mark, 
4) Mobiliar nach Abzug von 10 Prozent auf Ab- 
nubung 182,25 Marf, Summa 93 708,29 Mark. 
Der Herbergsfonds ift um 150,15 Mark gewachjen, 
das Vermigen des Vereins um 347,44 Mark, zus 
jammen 497,59 Mart. aa 

"Den Hauptvorjtand bilden: Dr. Thaddius 
Szuldrzynsfi-Bolehowo,  Goleslaus dv. Brodnicti, 
Vingent dv. Niemojowsfi und Anjelm Tomaszewsti- 
Bamtontfowo. 

Dem Auffichtsrath gehören an: Stephan Graf 
Krwileck in Dobrojewo, Vorfigender, Philipp Sfo- 
raczewsfi = Bagatelfa bei Miloslam, Stellvertreter, 
Dr. Sultan v. Chelmicki- Bydowo bei Gnejen, Bae 
„Jentin. Magow3fi-Neujtadt bei Pinne, T. Eulenfelb= 
rejchen, Siegmund b. Kurnatowsfi-Deutjch-Vreffe, 
Sohann b. Chlapowsti-Gembig bei Ntogilno. 

RKafjenfurator ift Graf Rwilecti = Oporowo, 
Schriftführer des Hauptvor|tandes: K. Koszutsfi, 
Pojen, Halbdorfftraße 5. 

— MY — 

Aus Nr. 38 des Kuryer Poznański 
vom 16. Februar 1899: 

Die Gefellichaft für volfsthümliche Vorträge 
unter dem Namen des Adam Mickiewicz 

fat ung jchon zum zweiten Male mit der gefälligen 
Ueberjendung ihres Aufrufs beehrt, worin eine ganze 
Reihe von Borlejungen angefündigt wird, welche Die 
Ausbreitung don Aufklärung unter unjerm Wolfe 
zum mede haben. Wir bedauern unendlich, daß 
wir bon Diejer Kundgebung feinen Gebrauch machen 
fónnen; wir waren aber jchon beim erjtmaligen 
Empfange Diejes Dokuments gezwungen, entjchieden 
zu erklären, daß Dieje Herren e8 uns nicht übel 
nehmen fónnen, wenn wir der von ihnen vertretenen 
Angelegenheit, der fie durch ihre Namen mit Wus- 
nahme desjenigen deg Herrn Soltys einen jo hervor- 
ragend und erklufiv parteiifchen Charakter gegeben 
haben, mit abjolutem Mißtrauen gegenüberftehen. 
Unjere Befürchtungen find durchaus gerechtfertigt; 
Denn wer öffentlich in Brofchüren jo feindliche, Haß 
gegen Die Kirche athmende Anjdhauungen entwidelt 
hat, der wird früher oder jpäter auch in den volfg- 
thümlichen Vorträgen Gift verjprigen, und wird es 
dann vielleicht zu jpät jein, das Publifum vor der 
ihm drohenden Gefahr zu warnen. 

Ein charakteriftiihes Merkmal haben jene 
Herren (Dr. A. Chlapowsti, Bernhard v. Chrza- 
nowśfi, Dr. Kryfiewicz, Dr. Szuman) jenen Bore 
lejungen damit aufgedrüdt, daß fie die Vorträge auf 
eine Zeit angejegt haben, wo treue Katholiken in der 
allen fatholtjdhen Herzen ftets heiligen Pafftons- 
andacht ihren Geijt in Lied und Gebet fammeln und 
in den Pajfionspredigten Gottes Wort vernehmen. 
Wir nehmen nicht an, daß alle Dieje Herren die 
Abficht Haben, aus den im Bazar zu haltenden Bor: 
trógen Antithejen gegen die Kirche zu machen; doch 
ijt Die Thatjache umwiderlegbar, daß die Vorträge 
jelbit Hinfichtlih der Beit fic) mit den firchlichen 
Vorjhriften im Widerjpruch befinden. Bolfsthüm- 
liche, noch dazu unter dem Namen des großen 
Meifters Adam Mickiewicz veranftaltete Vorträge 
fónnen und Dürfen feine Barteiarbeit fein, jelbft 
wenn fie mit der bejten Abficht unternommen werden, 
fondern ein Sichzufammenichaaren auf dem Boden 
eines flaren und deutlichen Programms, das 
ung polnischen Ratholifen Die hinreichende, fichere 
Biirgjchajt dafür bietet, daß alle Betheiligten den 
guten Willen haben, der heiligen Sache wegen ihre 
Parteigelüfte und -Liebhabereien aufzugeben. Es ift 
ung fehr unangenehm, daß e3 fogar in fo jchweren 
und traurigen Augenbliden in der VBolfsgefammtheit 
Perjönlichfeiten giebt, welche fich nicht dazu auf- 
jchwingen fünnen, fich der Kardinalpflicht, der ein- 
tróchtigen, einheitlichen Sammlung unterzuordnen.” 

sn Nr. 40 bom 18. Februar 
jegt der Kuryer feinen Kampf gegen die ,,Gefell- 
icbaft für volfsthümliche Vorträge, wie folgt fort: 

„Bir erhalten in diejer Angelegenheit von geift- 
licher Seite her jowie, von weltlichen Berjonen immer 
zahlreichere und dringendere Warnungen. Die Ge: 
jammtheit it in hohem Grade durch diefe Bore 
gänge beunruhigt und wünfcht jämmtliche Einzelheiten 
über deren Entwidelung zu erfahren. Wir find 
uns der vollen Pflicht, die in. Diejer Angelegen- 
heit uns obliegt, wohl bewußt, und gedenfen 
nicht, uns derjelben zu entziehen, jelbjt wenn wir 
und dadurch perjönfiche Abneigung zuziehen und 



ohne Berjchulben Grund zum Merger geben follten. 
Amicus Plato, sed magis amica veritas. 

Wie uns mitgetheilt wird, hat man wns an 
gewiffer Stelle Folgendes übel genommen: Wir 
haben darin, daß die „Sejellichaft für volfsthümliche 
Vorträge” ihre Thätigfeit auf Sonntag Nachmittag 
4 Uhr anberaumt hat, die Thatiache erblickt, daj 
man einen der Kirche abholden Standpunft ein- 
zunehmen gedenfe. Man hat nun bie Erflärung 
abgegeben, daß Die „Gejeljchajt" Diejen BVerftoß, 
Der Dadurch verurjacht worden jei, daß man fich 
bezüglich der Beit des Gottesdienftes in Unfenntnif 
befunden habe, wieder gut zu machen nicht verfehlen 
werde. &3 ift uns jehr angenehm, daß die Sache 
nad) biejer Richtung Hin aufgeklärt worden ift; 
gleichzeitig miijjen wir aber bemerfen, daß wir 
feineswegs Die riidjichtsloje Behauptung aufgeftellt 
haben, Dieje Einzelheit zeuge von einem antifirche 
lichen Standpunkt ; wir haben lediglich der Annahme 
Ausdruck verliehen, ob aus jener Thatfache nicht der 
entjprechende Schluß zu ziehen fet. 

Was die VBolfsaufflärung anbelangt, jo ijt dies 
eine fo ungeheuer wichtige und heilige Cache, daß 
ein Verein, der fih damit befafjen will, uns die 
Biirgichajt dafür bieten muß, dag er auf wahrhaft 
chrijtlichem und fatholiichem Boden fteht, — und 
Dieje Bürgschaft Beijchen wir bor Allen von den- 
jenigen Verjönlichkeiten, Die am der Spibe des bez 
treffenden Vereins stehen. Was die Perjonen Bez 
trifft, um welche e3 fich handelt, jo erklären wir 
gern, daß wir ihnen gegenüber feine perjünliche 
Voreingenommenheit, feine Animofität hegen, Daß 
e3 uns jehr unangenehm gemwejen ift, wenn wir fie 
je perfönlich angegriffen haben und dag wir bereit 
gewejen find, hierbei begangene Fehler wieder gut 
zu machen. Aber wenn einzelne von Diejen Per- 
jonen, abgejehen von ihrer Politif, auf firchlichem 
und religiófem Gebiet einen jo extremen und der 
fatholifehen Kirche feindlichen Standpunkt einnehmen, 
jo fragen wir, ob ein Katholif fich überhaupt für 
einen VBolisbildungsverein erwärmen fann, der fich 
unter einer jolchen Wegide einführt? Wir lajjen die 
PBerjonen außer Betracht; denn perfónliche Anfichten 
und Uebergzeugungen muß man achten, jo lange fie 
die Grenzen der perjönlichen Ueberzeugungen nicht 
überfchreiten und. fich Anderen nicht aufdrängen 
wollen. Auch in dem vorliegenden Galle möchten 
wir bezüglich der Perjonen Feine Zweifel äußern, da 
Diefelber uns hierzu feinen Anlaß gegeben haben ; 
eS jteht uns aber frei, bom dem was publici juris 
it, Gebrauch zu machen. Herr Dr. Szuman hat, 
trogbem wir ihn zweimal hierzu aufgefordert haben, 
Die Urheberfchaft der Peter Stroma jchen Brojchüre 
nicht beftritten. (Gemeint tjt die vor etwa 3 Jahren 
in Bojen unter dem Pieudonym Peter Stroma ers 
jchienene Brofchüre „Das Programm des Przeglond 
Poznansfi.” Ned. de3 Gef.-leberbl.) In Diejer 
Schrift bat der Berfajjec den Glauben an 
die göttliche Milfton der Kirche  abgeleugnet, 
unjere heilige Kirche einen „Schmaroger“ ges 
hamnt, „der einen riefigen Schatten auf die Ge 
ichichte unferes Vaterlandes geworfen und deffen 
Organismus durch Gift zerfeßt Habe,” und 
der Kicche vorgeworfen, fie Habe fich Hinterliftig zum 
Werkzeug ausrottender, germanijatorijcher Inftinkte 
gebrauchen lafjen. Noch andere, ähnliche Läfterungen 
Hat der Berfafjer in der erwähnten Schrift nieder- 
gelegt; doch werden wir fie hier nicht wiederholen, 
da Die oben. angeführten ausreichen. 

Was haben wir angefichts derartiger Anjchaus 
ungen eines Der Referenten von defjen Vorträgen 
aus dem Gebiete der Naturwifjenfchaften zu erwarten, 
und was wird weiter werden ? 
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Wir mitjjen auch dem Dziennit Poznansti Recht 
geben, wenn er zu bedenfen giebt, dag Die Snangriff- 
nahme diejes Bildungswerfes von den Männern aus- 
geht, welche die Seele des Wrzeglond Poznansfi 
gewejen find. 8 ift doch allgemein befannt, daß 
die Herren Bernhard v. Crzanowsti und Dr. Kry- 
fiemicz jogar der Redaktion diefer Wochenfchrift ane 
gehört haben. Diefer Umstand muß uns ebenfalls 
mit Befürchtungen erfüllen, auch mangelt e3 in dem 
bon Ddiejen Herren befannt gegebenen Programm an 
jeder Bürgfchaft mit Bezug auf die Fragen, die für 
un prinzipielle und jehr heilige find. Weshalb 
unterftüßt man mit jolcher Begeifterung allerjeits 
unjern Bolfsbibliothefenverein? Weil an Ddefjen 
Spige Leute ftehen, welche die abjolute Bürgschaft 
Dafür bieten, daß nichts in Die Hände des Volkes 
gelangen wird, was Der Lehre der Kirche zumider 
wäre. Wir bitten daher nochmals, die Sache nicht 
perjinlich oder al3 den Ausdruck einer in unferer 
Redattion vorhandenen Abneigung aufzufaffen! Wir 
wiederholen, daß wir alle Achtung vor dem guten 
Willer und bor den guten Abfichten haben, und 
daß wir bereit find, diefe Sache aus vollem Herzen 
zu unterftügen, jobald wir defjen ficher fein werden, 
daß Die bon Diejen Herren propagirte VolfSaujtla- 
rung weder mittel- noch unmittelbar der wichtigiten 
Grundlage entbehren wird, die wir bis zum Neußerften 
vertheidigen müfjen, wenn wir nicht rettung3lo8 berz 
Ioren gehen wollen. 

Aus Nr. 40 des Wielkopolanin 

vom 18. Februar 1899: 

Ueber die polnischen Vereine jchreibt die Bojener 
Zeitung. CS jcheint, als ob Diejeś Blatt die Abficht 
hat, noch mehrere Artifel in diefer Angelegenheit zu 
bringen. Der erjte Artifel richtet fich gegen Den 
Verein zur Unterjtüßung der (ernenden Jugend, 
unter dem Namen Karl Marcintowsfi-VBerein. Die 
Bojener Zeitung befämpft jeit einigen Monaten diejen 
Verein, welcher die erhabenjien Ziele, nämlich Auf- 
flärung, erjtrebt. Warum dies gejchieht, darüber 
braucht man nicht gu Schreiben. 

Kur eins muj man aus dem Artifel der Bofener 
Zeitung herausgreifen. Das Blatt muß troß aller 
Angriffe gegen den polnijchen Verein zugejtehen, 
daß unjere Bereine feine politijhen Ver- 
eine jind und fic) mit Politif nicht be- 
fajjen. Höchjtens dort, wo an der Spige unerfah- 
rene Leiter jtehen. Aber die Bojener Zeitung fügt 
auch jogleich Hinzu: „Und wenn von Seiten der 
Behörden die Vereinsthätigfeit der Polen mit ftrenger 
Aufmerkjamfeit verfolgt wird, jo gejchieft e3 wirklich 
nicht deshalb, weil man in den betreffenden Vereinen 
politische Umtriebe vermuthet, jondern Lediglich, weil 
man überzeugt ift, daß auch das „unpolitifche“ 
Wirfen der polnijchen Vereine für das Deutjchthum, 
wenn auch nicht unmittelbare Gefahren, jo doch der- 
artige Schädigungen im Gefolge bat, dag die erhöhte 
Aufmerkjamtfeit der Behörde den polnischen Vereinen 
gegenüber vollauf berechtigt erjcheint.“ 

So jehreibt die Pojener Zeitung. 
Der Sinn Diejeż Sages it folgender: „Du 

fannjt, Ueber Bruder, der rubigjte Unterthan des 
Königs von Preugen fein, weil Du aber Bole 
bift, deshalb tit dein Dafein eine Gefahr 
für das Deutjhthum Mit einem Wort, 
du nimmst die Luft weg und verfinfterft 
die Sonne der privilegirten dentjhen 
Rafje, darum fort mit Dir!“ 



—. 

Das, was die Pojener Zeitung da gejchrieben 
hat, ift das Glaubensbefenntnig der H.-K-Tiften, 
wir twiffen alfo, aus welcher Quelle die Artikel 
ftammen. Intereffant ijt auch, was die Pojener 
Zeitung über die Hebung der Snduftrie und des 
Handels bei uns fchreibt. 

„Die Bolen, fo fchreibt die Pojener Zeitung, 
wollen durchaus reich werden, e3 ijt dies auch ihr 
Biel!” Alfo die Polen allein wollen fich bereichern! 
Die „ehrlichen“ Deutjchen und die noch „ehrlicheren“ 
Suden haben fich aljo zur Armuth verjchworen — 
und haben entjagt, Schäße zu jammeln. 

Der Philojoph, der das an die Pojencr Zeitung 
gejchrieben Hat, tjt fürwahr ein Brachtferl. 

GB ijt wohl der einzige Menjch, welcher e3 fiir 
ein Verbrechen hält, wenn die Staatsbürger durch 
Arbeit und Fleiß zu ihrem Glück gelangen wollen. 

Aber lieber Philojoph von der Pojener Zeitung, 
wir wollen dir einmal jagen, daß das Streben, Hab 
und Gut zu erwerben, allgemein vorhanden it, 
und dag zweitens der preußiiche Staat ein |olcheż 
Streben jo eifrig wie nur möglich unterjtiigen muß. 
Denn erjtens, je reicher der Bürger, umfjo reicher 
der Staatzjchag, und zweitens, ein richtiger „Örofchen- 
macher” läßt fich auf feinerlet polittiche Machtnationen 
ein. Wenn eż fich aljo jo verhält, wie die Pojener 
Zeitung e8 Hinftellt, dann fann das deutjche Vaters 
land ruhig fein Wir wifjen jedoch, worauf e$ der 
Pofener Zeitung anfommt. Diejes Blatt weiß, dap 
der Pole opferillig ijt, und das ärgert fie Nun, 
ide Herren Deutfchen! Wer hindert euch denn 
daran, opferwillig zu jein! Macht doch einmal eure 
Tafchen auf! Sammelt doch auch Beiträge für 
ebangelijche Kirchen, für Krippen und diefem ähnliche 
Einrichtungen! Wer hindert euch daran? 

Shr Herren Deutjchen jeid jedoch in der glüc- 
fichen Lage, dag ihr opferwillig nicht zu fein braucht, 
Denn ihr habt eine mächtige, um euch be- 
forgte Regierung, welche Alles für euch 
th ut. 

Wo fich nur immer einige Deutjche, und ins- 
bejondere Cvangelijche niederlafjen, Dort entjteht 
gleich eine Schule — und ihr folgt jogleich eine 
proteftantijche Stirdje! Wenn einem „Nitterguts- 
befiger“ und noch dazır Leutnant der Rejerve ein 
„Unglück“ paifirt, wenn cr nach einem Leben in 
Gaus und Braus aus dem Dorfe verjchwindet, jo 
ftehen ihm nicht eine, jondern hundert Stellen 
offen. Der H-R-Tismus braucht ja Doch immer 
Generalfefretäre und Sefretäre für die Ortsqruppen, 
„jehneidige” Agitatoren, die Anfiedelungstonunijfton 
Gutsverwalter, die Dijtrifte Kommifjare, die Pojt- 
anftalten Boftmeifter u. |. w. Die Stellen wachjen 
wie die Pilze aus der Erde nach einem Regen und 
den Deutjchen ergeht e3 auf Diejen Pojten gut. 
Die Polen dagegen erhalten faum die Brojamen, 
welche von dem Tische des Neichen fallen. Nacht- 
wächter — eine Würdenstellung voller Ber- 
antwortung, Briefträger, ein einträglicher, 
aber nicht ficherer Posten, Babnwórter, eine wiirdige 
angenehme Stellung — auf Diejen einträglichen, 
hohen und würdigen Pojten fann man Polen finden. 
Und wenn aber jemand gegen einen  Deutjchen 
Beamten nur einmal einen Finger frümmt, dann 
erhebt fich gleich ein Gefehret, alg ob Gott weiß was 
gejchehen wäre. 

Go ftellt jich unjere, der Bolen, Lage dar — 
und wie jtegt e3 mit eurer Lage, ihr Herren 
Deutjchen? Euch fliegen die gebratenen 
Tauben von jelbft in den Mund, wir aber 
miijjen fie uns nicht nur allein braten, fon- 
dern auch fangen, Wir machen jelbjt auf die 
„Zauben” feine Sagd mehr, jondern find froh, wenn 
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wir unjer tägliches Brot verdienen. Soviel zur 
Aufklärung der großen Enthüllung und des 
großen VBerbrehens, dag die Polen fi 
bereichern wollen. 

Sehen wir zu, was die Bojener Zeitung weiter 
jchreibt. Die Pofener Zeitung führt Beijpiele dafür 
an, daß die Polen reich zu werden trachten. 

„Sn Sfrmm 3. B, wo noch bor 20 big 
30 Jahren fajt jämmtliche Gewerbetreibende deutjcher 
Nationalität waren, befinden jtch heut nur noch Die 
Apotheke und ein Mhrengefchäft in Deutjchen Händen; 
der einzige Deutjche Handwerker ijt ein Schneider- 
meifter; die übrigen Gejchäfte und Handwerfsbetriebe 
liegen in polnifchen Händen. Ebenfolche Zuftände 
ferrjchen in Snowraglaw. Früher gab e3 dort 
16 Deutjche und zwei polnische Solonialwaaren= 
gejchófte, Heute giebt e$ deren fieben deutjche und 
zehn polnijche. Chenjo ijt die Zahl der polnijchen 
Aerzte gewachfer.” 

Soweit die Pojener Zeitung. 
Gie jchreibt die Zumahme der polnischen Ine 

Dujtrie Der Thótigteit des WMarcinfowsti-VBereins zu. 
Aus den angeführten Beijpielen zieht diejes Blatt 
den Schluß, dak das Deutjchthum niedergehe. Das 
Deutjchthum geht indejjen nicht nieder, Denn Der 
bejte und unwiderleglichite Beweis hierfür ijt Die 
Zunahme der Deutjchen Stimmen, was jich bei den 
legten Wahlen zeigte. Ferner hat nicht der Marcin- 
fowsfi-Verein den polnischen Handel und die pol- 
nische Industrie gehoben, fondern die harte Noth- 
wendigfeit. Mean will leben! Die Aemter find für 
ung ja fajt gang verjchloffen, man muß daher zur 
Elle greifen, zum Hammer, der Stelle oder einem 
anderen Werfzeng, um fic) jeinen Lebensunterhalt 
gu verichaffen. Das tjt lediglich der Hauptgrund 
für das Amwachjen der Industrie und des Handels 
bei uns. Die Thätigfeit des Mareinforwgft-Bereing 
ift nur ein Tropfen im Meere, aber wenn e$ auch 
noch zehnmal jo viele Fonds gäbe, jo würden wir 
damit nichts ausrichten, wenn nicht die Lebens- 
bedingungen uns dazu nöthigten, unjer Brot in der 
Snduftrie und im Handel zu juchen. Es ift ein 
Nonjens, zu behaupten, daß auf fünftliche Weife eine 
Bewegung hervorgerufen werden fann; eine jolche 
fann wohl eine Zeitlang anhalten, wenn fie aber 
feine natürliche Grundlage findet, wird fie felbjt in 
fich zujammenjallen. Die Deutjchen machen fich an 
den fleinen Handel und das fleine Handwerk nicht 
heran, Denn fie befinden fic in Amts- 
itellungen wohler und behaglidher. Die 
ihwere Arbeit iberlajjen fie Denjenigen, 
welche, wie die Dinge einmal liegen, von 
dem Tijhe des Neiches berjtogen find. 
Der Sohn eines feinen deutjchen Handwerfers oder 
Arbeiter tritt 3. B. beim Militär ein, verdient fich 
dort eine gewijje Charge, und nachdem er feine 
Pflihtjahre abgedient hat, fehrt er zum Handwerk 
oder ing Gejchäft nicht guritc, jondern er erhält als 
„Königliher Menjich“ ein Amt. Und e8 geht 
ihm dort gut. Gewöhnlich endet ein folcher Be- 
amter feine Slarriere mit dem Titel „Kanzleivath“ 
oder „Nechnungsrath“ und erhält eine jchöne 
Penjion. Der Sohn des Herm „Sanzleiraths" läßt 
fich Schon zu einem Handwerfer nicht mehr herab, 
auch tritt er in fein Gejchdft mehr ein, jondern er 
geht zum Militär, oder er wendet fich der höheren 
Deamten-Laufbahn zu. 

Und was gejchieht mit den Söhnen unjerer 
Handwerfer und Arbeiter? Wenn unjere jungen 
Leute zum Militär eintreten, hören fie Komplimente 
nach der Art, wie fie der Abgeordnete v. Gzarlinsfi 
1. 3. in jo anerfennender Weije und feharf getadelt Hat. 
Es ijt befannt, dak der Abgeordnete v. Czarlingfi 



Dargethan hat, dak die polnijchen Netruten oftmals 
„polmijche Hunde“ genannt werden. Unfere jungen 
Leute find froh, wenn fie vom Militär entlafjen 
werden und fein Amt ihrer wartet, fuchen 
fie fic) jonjt irgendwo Arbeit. Wenn der junge 
Mann ffcigig und jparjam ift, erjpart er fich einige 
Grojchen und kauft entweder ein Grundjtitcé oder 
ein Handelsgefchäft. Wenn er ein Handwerf gelernt 
Hat, dann legt er ich felbft eine Werkitätte zu. 
Und wenn jelbjt einer von den Unjrigen eine Charge 
erlangt Bat, fo findet ich fir ihn nur jchwer eine 
Stellung, und bei jeder beften Gelegenheit fliegt er 
aus Diejer heraus. 

So entwideln fich bei une die Verhältniffe, 
und auf einer jolchen Grundlage entwickelt fich unjer 
Handel und unjere Induftrie Mögen daher Die 
Deutjchen nicht von irgend einer Agitation fajeln. 
Shr Syftem ift die befte Agitatton. 

Aus Nr. 42 deg Dziennik Poznański 

vom 21. Februar 1899: 

Die polnische Sprache genirt die Regierung 
nicht, 

gu Diejer fiirzlih im Abgeordnetenhaufe ge- 
fallenen Meuferung des Herrn Bizeprafidenten des 
Staatsminifteriums v. Mtiquel bemerft heute der 
Dgiennit Poznansfi Folgendes: „Wir find ficherlich 
weit davon entfernt, dem Herrn Vizeprafidenten den 
Vorwurf der Heuchelei gu machen, doch müfjen wir 
aufrichtig gejtepen, daß vorftehende Aeuferung Allem 
dem gegenüber, was jeitens der Negierungsbehörden 
in unjeren Landestheilen gejchieht, uns unverftändlich 
und väthjelhaft ijt. Den durch Beweife und That: 
jachen erhärteten Ausführungen unferes Whgeordneten 
gegenüber, welcher ein grelles Bild der fogenannten 
Polenpolitif der preugijchen Regierung feit der Ein- 
verleibung Der ehemals polnischen Landestheile vor 
Die Augen führte und zeigte, wie man die uns gue 
ftehenden und ung durch internationale Verträge und 
Durch in die Gefebjammlung eingetragene fónigliche Ver- 
heigungen garantirten Rechte auf Schritt und Tritt 
gekürzt Habe, wie man fogar verfaffungsmäßige 
Beitimmungen durch Ausnahme = Gejege  iber= 
{chritter habe, fand der Herr Minifter feine 
andere, al8 Se aus dem MBismardjchen und 
bafatijtijchen Arjenal entliehene Antwort, die Ree 
gierung müßte fich gegen die gegen das Staats- 
ganze gerichteten Attentate vertheidigen. Welche Beż 
deutung, welche Tragweite und welches Gewicht 
jollen wir folchen Gemeinpligen beimeffen: daß Nie 
mand den Polen polnisch zu jprechen verbiete, daß 
eS wünjchenswerth fei, daß fich auch die unter uns 
lebenden Deutjchen die polnische Sprach: aneigneten, 
daß bieje Sprache die Negierung garnicht genire, 
wenn die Schulinfpeftoren an die polnifen Lehrer 
das amtliche Verlangen jtellen, daß fie in ihrem 
eigenen Haufe, in ihrer Familie fich der deutichen 
Sprache bedienen jollen; wenn bei Gerichtsverhand- 
lungen Diejenigen, Die der deutjchen Sprache nicht 
genügend mächtig find und auf ihrem Recht bee 
ftehen, in ihrer Mutterjprache dur) einen Dole 
metcher vernommen zu werden, bom den betreffenden 
Gerichtshofsvorfigenden in Freiheits- oder Geld- 
ftrafen genommen werden? Als fic) vor Jahren 
unjere Abgeordneten im preupijchen Landtage auf Die 
Borbehalte beriefen, die uns die Erhaltung unjerer 
Nationalität, den Gebrauch unferer Nutterfprache 
bet den Behörden und in der Schule zuficherten, 

129 

nahm Fürft Bismard feinen Anftand zu behaupten, 
daß das Sichberufen auf jene Vorbehalte und fónige 
lichen Berheigungen auch nicht einen Pfifferling 
werth jet. Welchen Werth Fünnen da die Gemein: 
plige des Minifters v. Miquel haben, daß die 
Miutterjprache nur nicht zu Agitationszweden miß- 
braucht werden folle? Wenn Die Weuferung des 
Bizeprdjidenten des Minifteriums nicht alg eine ge- 
legentliche Nedensart und Bemäntelung gerade ent- 
gegengejegter Beftrebungen betrachtet werden foll, fo 
müßte die Ivgijche Schlußfolgerung davon Die jein, 
daß der polnijchen Sprache, al3 der Mutterjprache 
der großen Mehrheit der Bürger unferer Zandes- 
theile, vollftindige Freiheit gegeben werde, welche 
thatfächlich die Regierung nicht derartig geniren 
müßte und fónnte, um durch Verfügungen der Ver: 
waltung3- oder Schulbehörden in Familie, Schule 
oder bei Behörden befeitigt zu werden. Was jol 
endlich der Bujak bedeuten, die polnische Sprache 
jolle nicht der dem Staate feindlichen Agitation 
dienen? Eine lebende Sprache, welcher fich einige 
Millionen Menjchen bedienen, die fie als ihr Eigen- 
thum betrachten und die eine reiche Literatur befikt, 
fann doch nicht am einem unzugänglichen, unter: 
irbijchen Orte verftecit werden, von welchem aus fie 
Diejenigen, die eine andere Sprache fprechen, nicht 
unangenehm berühren fann. Der Herr Vizeprafident 
des Staatsminifteriums weiß doch recht gut, dag 
Die Agitation als folche eigentlich mit der Sprache 
nichts zu fchaffen habe. Diejenige Agitation itbrigens, 
die Recht und Gerechtigkeit fordert, fann weder ver= 
Dammenswerth jein, noch durch irgend ein Gejeg 
verboten werden, im Gegentheil, fie muß und 
wird jo lange wachjen, bi unter uns das Gefühl 
der Zurücjegung, die am jchmerzlichiten gerade dort 
fich fühlbar macht, wo fie fich gegen den theuerften 
Schab einer jeden Nation, die Mutterfprache, richtet, 
erjtorben fein wird. Möchte doch der Herr von 
Miquel, der heutzutage der einflußreichite Staats- 
mann in Preußen und in Deutjchland ift, in der 
Negierungspraxis die Schlußfolgerung feiner Aeufe- 
rung, die polnische Sprache genire die Negierung 
nicht, ziehen, möchte er dies wirklich und in gerech- 
ter Weife thun und wir finnen ihm die Verfiche- 
tung geben, daß auch die Agitation, weldje er fo 
fürchtet, nachlafjen und vielleicht gänzlich aufhören 
werde. ” 

Aus Nr. 39 des Wielkopolanin 
vom 17. Sebruar 1899: 

Ein nener Boyfott jeitens der H.-R Tiften, 
dm prenßifchen Landtag ergriff vor ungefähr 

einer Woche der Abgeordnete General-Landjchafts- 
direftor von Staudy aus Pofen das Wort und 
legte dar, daß ev fein Mitglied des H.-M-Tiften- 
Vereins jet, trokoem vertheidigte er diefen aber 
jehr eifrig, indem er ihn als einen Privat- und 
nicht al8 einen politischen Verein bezeichnete. Er 
machte den Polen den Vorwurf, daß fie fich une 
billiger Weife über den Zwed bejchwerten, welchen 
jid Diejer Verein gejtedt habe, denn er habe mur 
die Entwicelung des Deutfehthums im Auge und 
dente garnicht daran, die Polen anzugreifen. Der 
9-R-Tismus jei fein Kampfverein, die H.-R-Tiften 
wollten nur das Deutjchthum vertheidigen. Sn ähn- 
lider Weife, wie ein Echo von Herin von Staudy 
trat gejtern da Bojener Tageblatt mit einem Artikel 
hervor, in welchem eg die jchneidigen Worte des 



$erm von Staudy und diejenigen des Neunijter- 
präfidenten von Miquel lobte, welche als eine Cr- 
widerung auf die Rede des Abgeoröneten Pfarrer 
von Sazdzewstt anzujefen und aus jeder Rede Diejer 
Hern flingt der Gedanfe heraus, dag die Deutjchen 
bet ung fic unter einem ungeheuren Drude Des 
Polonismus befinden, welcher vorwärts ftrebt und 
alle im von den Deutjchen bereiteten Hindernijfe 
niederjchmettert. 

Trogoem verfolgt der H.-R.-Tismus jehr une 
jehubige, nämlich nur Vertheidigungszwecde. Wie 
bieje Abwehr fic) öffentlich Darjtellt, dafiir haben 
wir folgenden Beweis: 

Die Filtale des H.-R.-Tijten-Vereins in Ojtrowo 
gat an die deutjchen Kaufleute folgenden Aufruf er- 
lajjen: 

Bezirfsgruppe Oftrowo 
des VBereings 

zu Föwerung des Deutjchthums 
in den Ojtmarten. 

Wie in anderen Städten unferer Provinz, joll 
auch Hier eine Lifte deutjcher Gejchifte u. |. w. here 
ausgegeben werden, welche insbejondere neu Himzue 
ziehenden fauffräftigen Deutjchen zugeftellt werden fol. 

ES wird beabfichtigt, in Dieje Lifte auch ihre 
Firma aufzımehmen. Falls bis zum 15. b. Nits. 
eine Antwort auf diejes Schreiben an den Unter- 
zeichneten nicht eingegangen it, wird dies als Ju 
{timmung ihrerjeitS angejehen werden. 

I 
Adolf Binder, 
Schagmeijter. 

Wenn Herr von Staudy dies gelejen hat, dann 
wird er ficherlich bet fich denken: Welche Unvor- 
fichtigfeit! Ich vertheidige im Landtage ihre ver 
jöhnliche Gefinnung und fie benehmen jich, wie der 
Igel in der Maulwurfshöhle! — indem fie bet 
diefer unfehuldigen Bejchiigung des Deutjchthums die 
Stacheln jträuben. 
"Sm Anschluß Hievan. jehreibt die Gazeta 

Dfteomwsfa in Nr. 21 vom 18. Februar 1899: 
Eines Kommentar hierzu bedarf es wohl 

nicht. Nicht die Polen boyfottiven Die Deutjchen, 
fondern die Deutjchen die Polen, und jolange Die 
einzelnen deutjchen Kaufleute in den Zeitungen nicht 
öffentlich publiziven, daj fie dem H.8.-Tijten-Verein 
wicht angehören, müfjen wir jie verdächtigen, daß fie 
fich alle jolidarifiren, und wir miijjen ihre Gejchäfte 
meiden, da e3 nicht angemefjen it, für Brot einen 
Stein zu bringen. Der Selbjterhaltungstrieb gebietet 
uns, unfere Kräfte nach jeder Nichtung Hin zu 
jammeln, alle Ausflüffe diefer unferer Lebenskraft 
zu verjtopfen, und die Gejammtheit im Inmern zu 
itärfen, damit wir um fo ficherer und erfolgreicher 
der uns drohenden Hochfluth die Stirn zu bieten 
vermögen und uns nicht miederbeugen  lafjen. 
Nicht wir, fonder unjere deutjchen Weitbirger, mit 
welchen wir immer in Eintracht zu leben gejucht 
haben, warfen uns den Handjchuh vor bie Füße. 
Wer dies nicht jplirt, der ift verloren, den aufzu- 
riitteln, it fade um die Beit. Go lange fich Die 
Berhältniffe nicht ändern, miten wie mit gelpannter 
Aufmerkfamfeit nur unjeve Landsleute unterjtügen. 
Lernen wir dies vom feindlichen Lager! 

Und mm, was jagen hierzu die Herm 
von Miquel und von Staudy und deren Gefinnungs- 
genofjen? Wollen fie Angefichts des obengenannten 
jehagbaren Dokuments ung gegenüben noch Ausreden 
gebrauchen? Wird jest noch Jemand zu behaupten 

Im Februar 1898. 

wagen, daß die Deutjchen die Polen nicht boy- 
fottivent ? 

Kann e8 ung Jemand verargen, dag wir Xnge- 
jichtS des ung drohenden Schredgejpenjtes der Yırz- 
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fungerung unjere Hände nicht unthätig falten, 
jondern ans Werk gehen? Oder follen wir in der 
ditlle unjerer Kraft, ungeachtet unjerer Denkfähigfeit, 
bet umjeren YWiinjchen und dem ums bejeelenden 
Drange zum Guten, in Schweigen und Demuth uns 
gleichjam einem fatalijtijchen Urtheilsipruch hingeben? 
Sollten wir uns, wie Die Anhänger Buddahs auf 
Dem zzeljen unferes Unglücds niederlaffen und unjer 
moralifches Sein durch Rejignation ertódten ? Nein! 
Das werden wohl jelbjt unjeve ärgiten Feinde von 
uns nicht erwarten. 

Aus Nr. 21 der Gazeta Ostrowska 

vom 18. Februar 1899: 

Krotojchin, den 16. Februar 1899. 

RKaufet bei Euren Landsleuten! diejes Lojungs- 
wort haben alle Nationen erlajjen, nur die polnijche 
Nation fonn noch nicht begreifen, daß jich eine 
Nation nur durch gegenfeitige Unterftügung zu heben 
und allen Merjuchungen und Angriffen fiihn Die 
Stirne gu bieten vermag. Suchen wir Beijpiele 
hierfür nicht in Der Ferne, jondern bfiden wir nur 
einmal auf die Tehechen, welche trog vieler Heim- 
juchungen heut eine Nation find, mit welcher man 
rechnen muß. Die Tichechen haben e3 jich mehr 
wie jede andere Nation zur Aufgabe gemacht, fich 
gegenjeitig zu unterjtüßen und nachdem fie eine auf 
kräftiger Grundlage fundirte Stellung eingenommen 
haben, blicken fie mit Stolz auf das vollendete Wert. 

Was hat die polnische Nation dagegen bisher 
Großes vollbracht? Nichts! Ihr einziger Vorzug 
befteht darin, in den Wereinen zu lärmen, und bei 
Diejem Varmen bleibt e3 auch gewöhnlich. Leider 
merfen wir nicht, daß Die Beit mit rajchem Fuße 
dahin eilt, und wir, die wir aus dem Schlaf, in 
welchem uns unjere Borfafren gelajjen haben, nicht 
aufwachen fünnen, bleiben das, alS was uns der 
Herrgott gejchajjen Hat, arm und diinfelhaft, und 
gönnen unjeren Landsleuten nichts. Hiermit werden 
wir indeffen nicht weit fommen. Unjere Bujenfreunde 
haben uns jchon ausgefauft und immer mehr pol- 
nijcher Erde wird unter den Füßen fortgerijfen. 
Wer weiß, was für Hagel noch jonjt auf uns nieder- 
prajjel wird. 

Wenn wir jedoch zujammenhalten und uns 
gegenfeitig unterftiigen werden, dann werden wir ein 
Ganzes bleiben. Auch auf den polnijchen Kaufmannz- 
ftand und die polnische Industrie find aller Augen 
gerichtet, deshalb ift e8 unjere heilige Pflicht, nicht 
nur mit allen Kräften unjere Kaufleute und Sndu- 
ftriellen zu unterjtiigen, fondern auch Die Unerfahrenen 
und Läffigen in leutjeliger Weife zu belehren, daß 
jeder nur bei einen Landsleuten faufen dürfe. Wenn 
wir jelbft nichts befigen werden, Damn werden Die 
Fremden. uns ficherlich nicht helfen. 

Bedenken wir, wieviel Geld doch aus unjeren 
Händen in fremde Hände übergeht, und Gott joll 
ung dann nicht trafen, wenn er jolche Leichtfertigfeit 
fieht, Sedenfen wir auch, Dag die Aufgabe des pol- 
nifchen Kaufmanns und SImöduftriellen um  jobiel 
jchwieriger ift, als diefer Das frühere Vorurtheil be- 
jeltigen und den Forderungen eines Jeden Geniige 
leiften muß. Wie wir Die polnijchen Kaufleute 
manchmal behandeln, das überjchreitet oft menjchliche 
Begriffe. Wir verlangen, dag der polnische Kauf- 
mann unjere Gedanken erraten möchte, denn wir 
verurtheilen ihn! manchmal wegen eines uniiberlegten 
Wörtchens und wir bringen nod) andere von 
ihm ab. 



Sft das recht? Gehen wir in uns und fagen 
wir uns, daß wir von den polnifden Kaufleuten zu 
biel verlangen, während wir den Kaufleuten der 
anderen Nationalität Alles hingehen lajjen. Mit 
welchen nur möglichen und unmöglichen Mitteln wir 
danach trachten, die Exiftenz der polnijchen Kaufleute 
zu unterminiren, das braucht wohl hier nicht erjt 
erwähnt zu werden. 

Ans Werk daher, ihr Brüder! Erachten wir 
es für unjere heilige Pflicht, den Kaufmannzftand, 
joweit das möglich ijt, zu heben, bleiben wir in 
Thaten und guten Abfichten nicht hinter anderen 
Nationen zrücd, verzeihen wir manchem Kaufmann, 
wenn ev ung mit einem rauhen Wort verlest hat, 
verjegen wir uns lieber in feine Lage und rufen 
wir: Gottes Wille gefchehe, ich werde trogdem nur 
in ein polnijches Gejchäft gehen, denn jo gebietet 
mir mein Gewijjent! 

Möchten doch Alle Umkehr halten und meine 
Worte euch zu Herzen dringen! Darum bejchwóre 
ich euch, geliebte Brüder! 

Ein Landsmann aus Krotofchin. 

Aus Nr. 8 der Praca 

vom 19. Februar 1899: 

Mit derjelben Waffe, 

Ju unferen Verhältniffen müßten wir vor allen 
Dingen den Deutjchen in ihrem nationalen Chauvi- 
nismus nacjahmen. Wenn fie, im Befi der polt- 
tijchen Ertjteng, in ihrem Chaupinismus bis zur 
Unfinnigfett fich verjteigen, fo müfjen wir zu unferm 
eigenen Schuße Dasjelbe thun. Bismare wollte 
nicht einmal mit lateinischen Buchftaben gedruckte 
Zeitungen lejen ; die Regierung verwandelt polnijche 
Drt3= ja fogar Straßenbezeichnungen in Deutche, 
dies ijt für uns eine Lehre, daß e3 auch una nicht 
gejtattet ijt, Kleinigkeiten gering zu jchäßen. Aus 
Kleinigkeiten jegt fich übrigens das Ganze zufammen. 
Wer fich daran gewöhnt, auf Kleinigkeiten nicht zu 
achten, der wird zulegt garnicht merken, wie und 
wann er ganz in die Deutche Haut hineinjchlüpft. 
Wir lachen über Die Juden, die an ihren oftmals 
anjcheinend ganz merfwürdigen Borjchritten fefthalten 
und doc war Mofes, der fie erließ, ein großer 
Kenner der jehwaden menfchlichen Natur. Wir 
jahen oft, daß ein Jude, der erjt anfängt, den 
Milchtopf zum Fleifeh zu gebrauchen, bald Schweine: 
fleijch it und jchlieglid ganz fonfeffionslo3 wird. 
Um daher unjere YBiderjtanbsfrajt gegen den deut 
jchen Druck zu ftórfen, müßten wir ftreng auf alles 
Das achten, was unjer Gondermerfmal bildet und 
das die Scheidewand gwijdjen dem flavifchen und 
dem germanifchen Charakter noch mehr erhöht. Bor 
allen Dingen muß natürlich bie Mutterjprache ge- 
pflegt werden, doch damit hat unfere nationale 
Pflicht noch nicht ihr Ende erreicht. Wir müffen 
nicht nur umjere alten Sitten und Gebräuche erhal: 
ten, jondern un3 auch feine deutjchen aneignen und 
jollte es fic) auch nur um eine Kleinigkeit, vielleicht 
nur um die Küche handeln. Im vielen Fallen 
jdhadet uns jfehr der verderbliche Grundjag, daf 
Einer allein nichts auśrichtet. Das ift falich. 
Möge fih Niemand nach Anderen umfchauen, fon- 
dern jeine Pflicht thun und das Ganze wird 
fi von jelbft zufammenfeßen. Ich werde 
mir erlauben, Hier ein bieljagendeg und belchrendes 
Gejchichtchen anzuführen. Einem Rabbiner wurde 
eine Tochter geboren. Die jüdifche Gemeinde bez 
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jehlog in Anerkennung der Verdienfte ihres Weifen, 
jeder Gude diejes Städtchens jolle ihm eine Flafche 
Wein zum Gejcheni machen. Diejer Wein, in ein 
Faß gegofjen, follte gelegentlich der Hochzeit der 
Neugeborenen getrunten werden. Und jo geichah eg 
auch. Der Hochzeitstag fam heran. Der Rabbiner 
öffnet die Tonne und foftet, doch verzieht er das 
Geficht, denn der Wein Hat einen merkwürdigen 
Gejchmad und Geruch. ES ftellte fich heraus, dag 
ein Seder der Geber, ähnlich wie wir in vielen 
Fällen, die Schlußfolgerung zog: „Wenn ich allein 
eine Flajche Wafjer in die Tonne hineingieße, jo 
wird man das nicht merken.“ Und fo fam es, daß 
nach 15 Jahren in der Tonne übelriechendes Waffer, 
anftatt Wein vorgefunden wurde. Solchen Schlüffen 
begegnen wir leider auf Schritt und Tritt. Nehmen 
wir 3. B. den jegigen Fall mit dem Theater an. 
Unfere Gejellichaft weiß es .natürlich recht gut, daß 
wenn wir Alle in die deutfchen Vorftellungen gehen 
wollten, e8 mit uns jchlechi beftellt fein möchte und 
Dod) bejuchen Miele „Halfa“, denn fie Sprechen 
ähnlich, wie jene Juden mit dem Wein. Indeß aber 
triumphiren die Deutjchen, daß ihnen der Spaß ges 
lungen ift. Für fich führen fie doch die ,Halta” 
nicht auf, jondern nur, um un anzuloden und 
unjere polnijche Bühne zu jchwächen. Sie hoffen, 
daß wenn die polnische Meinung mit der deutfchen 
Bühne fich erjt befannt gemacht haben wird, Die 
Polen auch ohne die „Halfa” das Stadttheater bez 
juchen werden. Machen wir ums dod) in ihren 
Augen nicht dadurch lächerlich, daß wir uns fo leicht 
wie die Kinder anführen lajjen. Seien wir bor- 
fichtiger und ahmen wir den Deutjchen in ihrem 
Chauvinismus, fogar in Bezug auf die Kleinigkeiten 
nad, möge fich Niemand auf feinen Nächiten ver 
lafjen, fondern auf feine Art handeln. Namentlich 
halten wir fejt am unjeren nationalen Sitten und 
Gebräuchen, inbejondere an denjenigen, die nur in 
Polen allein befannt find, dagegen hüten wir uns 
davor, ung deutjche Sitten anzueignen. Nach diefem 
Grundjage müßten wir uns bei jeder Gelegenheit 
richten, jowohl im gewöhnlichen Alltagsleben, als 
auch am allen Feiertagen. Wir haben ja fo viele 
jchóne, poetijche Gebräuche, daß wir keinesfalls bei 
den Deutjchen eine Anleihe zu machen brauchen. 

Aus Nr. 71 des Dziennik Kujawski 

vom 12. Februar 1899: 

Mordende Zivilifntion! 
Unter diefem Titel erhalten wir von jehr an- 

gejejener Seite folgende interejjante Korrefpondenz: 
„sn einem Dorfe in der Nähe von Argenau — 

den Namen will ich nicht nennen — ercignete fic 
ein trauriger Vorfall. Der 13jährige Knabe eines 
Dominialfnechts, welcher von feiner Mutter in den 
Keller nach Kartoffeln gefehiekt worden war, lud ftch 
aus freien Stücen eine allzugroge Laft auf und er 
erkrankte infolgedejjen. Schon an demielben Tage 
flagte er über Schmerzen in der Seite und tags 
darauf wurde er in der Schule gänzlich trant. Der 
aus der benachbarten Stadt herbeigerufene Arzt 
fonftatirte einen Bruch und  verfchrieb  ztweierlet 
Arzneien, eine zum Eimeiben und die andere zum 
Einnehmen. Die Vorjchriften im Rezept, die Art 
und Weije der Anwendung der Arzneien betreffend, 
bat er leider in deutjcher Sprache gegeben. Der 
Vote, welcher nach der Arznei in die Stadt gejchidt 
worden war, fehrte fpat Abends zurück. 



Die Eltern de3 Knaben veritanden die deutjche 
Gebrauchs-Anweifung nicht. Die Nachbarn jchliefen 
jepon, Kunz, e8 war nicht „möglich, von irgend 
Semandem Rath und nähere Anweifung einzuholen. 
G8 wurde lange Hin und herberathen, endlich — 
weil der Snabe immer mehr jtógnte — wurde. ihm 
die Arznei aufs Gerathewohl eingegeben!. Jedoch) 
man hatte fich geirrt. Der Knabe nahm das ein, 
womit er eingerieben werden follte umd. man“ rich 
ihn mit der Flüffigfeit zum Emnehmen ein. Da 
natürlicher Weife eine Bejferung nicht. eintrat, der 
Kranke jich im Gegentheil immer fehwicher fühlte, 
jeidte man noch einmal nach dem Arzt. Diejer 
merfte das gejchehene Verjehen zum Glück noch vecht- 
zeitig und läßt den armen Stnaben jo rajc wie mög- 
lich ind Krankenhaus Schaffen. 

Bemerft muß werden, dak jowohl der. Arzt, 
al8 auch der WApothefer Polen von Geburt find. 
Der Arzt Hat die Art und Weife der Anwendung 
der. Medizin in deutfcher Sprache unter dem “Dructe 
der Behörden — dem Drucde von Beitimmungen 
vorgejchrieben, welche Dies verlangen (?) und vtel- 
leicht. auch deshalb, weil er fic) feinen Unammehm- 
fichfeiten ausfegen und feine Praxis auf diefem. einem 
Deutfchen gehörigen Gute nicht verlieven wollte. 
Und welches Refultat ijt hieraus entjprungen > Eine 
arme polnijche Yamilie, ein armes polnijches Sind 
hätte beinahe fin dies Alles büßen mühjen, Dank 
diefer Vorschriften und Forderungen hätte es bis 
zum andern Morgen leicht fein Leben auf häßliche 
Weile laffen fünnen. Und Ddiejer Tod hätte ihm 
unabwendbar bevorgejtanden, wenn ‚das inveibe- 
mittel, wie dies oft Der Fall it, Gift enthalten hätte. 
So afjo vergiftet — im des Wortes veinjter Bez 
deutung — Die vielgeriihmte Kultur und die ung 
aujgedrungene Deutjche Zivilifation die an und fiir 
fich Schon. fiimmerliche Lebenskraft unjeres Volfes. 

„Go führen. die Borjchrijten, welche die polnijche 
Sprache von. jedem Gebiete ausjchliegen, gu jolchen 
Vorfommniffen, wie das obenerwähnte ift, zu eter 
todtbringenden Zivilifation.“ 

Soweit unjer Slorrefpondent. Einige weitere 
Bemerkungen von ihm iiber das heutige Syiten, 
welche eine Leicht begreijliche Exbitterung in. {teh 
ichliegen, Laffer wir aus befannten Gründen hier 
unerwähnt Wir ftimmen mit dem verehrten Store 
vefpondenten darin überein, daß die Hauptichuld in 
diefem Falle auf die Erlaffe zurädzuführen it, 
durch welche fogar auf die Apothefen ein gewifjer 
Bwang beziehungsweile Drud ausgeiibt wird. Troß- 
dem fónnen tir uns einiger Bemerfungen nicht ent= 
halten, welche fich uns gewaltjam aufdrängen. So 
wundert eż ung jehr, dag ein polnijcher Arzt, wie 
der verehrte Korrefpondent uns mittheilt, die Ge- 
brauchs-Anweifung der Medizin für eine polnijche 
Familie in deutjcher Sprache gejchrieben Hat. Das 
hat von ihm fein Gejeg, feine Verordnung verlangt! 
Er. Hat das augenfcheinlich mit Nücjicht auf, den 
deutjchen Bejiger deg Gutes gethan, vielleicht De3- 
halb, um dort feine Praxis nicht zu verlieren — 
aber unferer Anficht nach hat. er nicht richtig, nicht 
pajjenb gehandelt. Auch die Sorgen ums Brot, 
ums Wohlergehen haben ihre Grenzen, welche man 
nicht überjchveiten darf. 

Den Apotheker trifft feine Schuld. Er it ver- 
. pilichtet, die Bezeichnung der Arznei in derjenigen 

Sprache wiederzugeben, welche im Regept zur Ame 
wendung gekommen ift. Schließlich (enfen wir die 
Aufmerkfamfeit noch auf einen Punkt. Das Regept 
it Cigenthum desjenigen, fir welchen e3 ausgeftellt 
worden ijt, und in diejeg Cigenthum hat Niemand 
das Recht, fich einzumifchen. Wenn daher dev Be 
figer des Nezepts glaubt, "daß ..er die deutjche Bore 
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ichrift nicht verteht, und daj infolgedefjen fir den 
Kranfen ein Nachtheil entjtehen könnte, jo. hat er 
das volle Recht, von dem Apothefer zu verlangen, 
dag er ihm Die deutjche Gebrauchs-Anwetlung ms 
Polnijche übertrage, und dieje in polnijcher Sprache 
auf der Arznei bezeichne. Der Apothefer mu diejem 
Berlangen, joweit dies möglich. tt, ftattgeben, und 
die Auffichtsbehörde hat fein Recht, ihn deswegen 
zur Nechenfchaft zu ziehen, weil dies eine einfache, 
gewöhnliche Bereinbarung zwilchen dem Apothefer 
und dem Käufer der Arznei it. 

Nechtlich it e3 daher nicht möglich, die pol- 
nischen Signaturen gu verbieten. Das fanır viel 
mehr nur die Chifane fertigbringen, mit welcher: heut 
Diejenigen Aerzte und Apotheker verfolgt werden, 
welche fich zum Wohle der polnischen Bevölkerung, 
deren Leben und Gejundheit wegen, Der Mutterjprache 
der polnischen Batienten bedienen. Wher ‘ebenjo 
haben jowohl die Aerzte wie auch die Apotheker die 
Pflicht, Diejen Chifanirungen ihn die Stirn zu 
bieten, wenn e3 jich um fo wichtige Dinge, wie das 
Leben und die Gejundheit von Meenjchen handelt. 

Dies ijt ein neues Beijptel dafitv, zu welchen 
Folgen der jelbjt auf das Gebiet der Heilkunde 
übertragene Chauvinismus führen fann. 

Aus Nr. 38 des Goniec Wielkopolski 
vom 16. %ebruar 1899: 

Ju Kempen ift eine Volksbank, 

e. 6. m. b. H. gegründet worden. Gie ertheilt nur 
Mitgliedern einen Perjonaltredit, d. h. Jeder muß, 
bevor er ein Darlehen aufnimmt, Mitglied der Ge: 
nofjenjchaft werden. Den BantvorjtanD bilden Die 
Herren: Dr. Trycinsfi, Dr. Daszkiewicz und Schuh: 
machermeifter Bimod. Die Bank giebt Darlehen 
zu 5'% Prozent, zahlt von niedergelegten Beträgen 
4 und 34, Prozent. Das Banflofal befindet fich 
in Gzarnecii 8 Hotel. Glüd zu! i 

Aus Nr. 39 des Wielkopolanin 
vom 17. Februar 1899: 

Die Erziehung macht Wiles, 

jo jagte der Landwirthichaftsminifter von Hammerjtein 
— die Erziehung giebt dem Menjchen den Halt für 
die Zukunft. Viel Wahrheit it in diefen Worten 
des Herren Minifters enthalten. 

Diefe Worte beziehen fic auch auf die une 
praftifche Erziehung der Jugend in unjeren Schulen. 
Etwas hat der Herr Minijter nur bergejjen. Er hat 
nicht daran gedacht, daß die Schule z. B. in unjeren 
Landestheilen insbejondere nicht einmal den aller- 
gewöhnlichiten Anforderungen entfpricht, von ven 
Sweden jon garnicht zu |prechen, auf welche der Herr 
Minifter Hingewiefen hat, nämlich daß fie vorwiegend 
germantjatorijchen weden dient. 

Bet den Bejtrebunger nach diejer Richtung hin 
reicht die Beit dazu nicht aus, um den Kindern 
prattijche Stenntniffe jowie die Ueberzeugung beizu- 
bringen, daß die Beichäftigung in der Landiwirthichaft 
das Hetmathland jotvvgl veredele, als auch fiir diejes 
febr niiglich tt. 

Wie jollen den polnijchen Kindern jehlieflich 
auch irgend welche Stenntniffe beigebracht werden, 
wenn Die ganze Beit in den Schulen dazu verwendet 



wird, wm den Kindern mechanijcj deutjcje Vokabeln 
ins Gedńchtnig einzuprägen. 

Wie follen dieje Kinder einen Begriff von 
Pflicht und Plichtbewußtjein erlangen, wenn man 
aa ihnen in einer völlig unverftändlichen Sprache 
redet! 

Der Herr Minifter verlangt, daß die Schule den 
Kindern Achtung vor der Bejchaftigung und dem 
Beruf der Eltern einflöße Diefe Forderung ijt 
gerechtfertigt, aber bet dem heutigen Schuljyjtem kann 
man jolche Begriffe nicht einprägen. 

Die Achtung bor dem Berufe der Eltern und 
damit vor den Eltern jelbjt jtüßt fich auf religiöfe 
Grundlagen. 

Und jind bei dem heutigen Schulfyftem unjere 
Kinder im Stande, fich von den erhabenen Grundjógen 
unjeres Glaubens aufrichtig und von Herzendurchdringen 
zu lafjen? Nein — denn um dies zu erreichen, 
müßte man in den Schulen Religionsunterricht in, der 
Mutterjprache einführen. 

Doch, was gejchieht heut? ES giebt Schul- 
injpeftoren, welche den Neligionsunterricht in polnischer 
Sprache jo einengen, daß fie ihn aus der Schule 
geradezu ausichliegen. 

Diefes heutige Schulfyftem tjt nicht nur 
an der Verrohung der Jugend, nicht nur an 
deren Unerfahrenheit, Rathlofigfett und Unluft 
gu der allerdings jchweren, aber veredelnden 
undnüglihenArbeitim Aderbaufchuld, jondern 
auch an der Mafjen- Auswanderung Die 
Kinder, welche unter einem fremden Schuljyjtem 
aufwachjen, lernen ihre Eltern nicht achten und weil 
jie das nicht gelernt haben, werden fie auch feine 
Anhänglichfeit weder an dag Elternhaus noch an 
Das Heimathsdorf beiten. 

Welche Erinnerung nimmt doch das Kind aus 
der Schule mit? Die Erinnerung an Schläge, weil 
e8 bie Deutjchen Lieder nicht gelernt hat, deren Sinn 
e$ nicht verjtand. Die Schule erweckt in dem Kindes- 
Herzen weder Aufrichtigfeit noch Wärme. Das junge 
Gejchlecht wächit gleichgiltig und kalt auf. 

3 it ihm Alles gleich wo eż fich Hinbegiebt, 
in einen anderen Welttheil oder in jonftige fremde 

- Gegenden. Das Streben nach Gewinn und 
Genuß ijt fein Lojungswort. Freie Wander- 
vógel — ohne Zugehörigfeit an das Mejt — freie 
Getjter — ohne rechte Grundlagen — das find die 
Produkte der heutigen Schule Zudem  feichte 
Geijter, welche fich nicht zu vathen wijjen, denn Der 
Geijt und Berjtand find bei dem heutigen Schulfyjtem 
verfümmert. Wenn der Herr Miniter feiner Rede 
das, was wir an Dieje angefniipft haben, hinguge- 
fügt hätte, winden wir uns mit ihm in vollem Ein- 
vernehmen befinden. 

Aus Nr. 44 de Dziennik Poznański 

vom 23. Februar 1899: 

Kreisfchulinfpeftor Streich. 

Die Volfsverfammlung in Goftyn, welche zwed3 
Beiprechung der Streich jchen Verfügung ftattfinden 
iollte, ift aus von den Veranftaltern unabhängigen 
Gründen auf fpóter verlegt worden. Indeß  wóchft 
die Entrüftung und es fallen Opfer. Die Jugend 
jet Den neuen Borjchrijten über die Gebete Wider- 
ftanb entgegen. Dies hat zur Folge, dab jeder 
fünfte Schüler fdrperlich gezüchtigt wird. Wir bez 
dauern das jebr; doch fragen wir auch hier: wer 
agitirt? Die Polen, oder der übermäßige Drud 
bon einer Seite, die fid) um Pädagogik, nicht aber 
um Bolitit fünmern follte, 
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Aus Nr. 37 des Oredownik 

vom 15. Februar 1899: 

Betrifft Schulangelegenheiten. 

Ju der gejtrigen Nachmittagsfißung verurtheilte 
die Straffammer (zu PVojen) den Häusler Spychala 
aus Babdniewio zu drei Monaten Gefängniß wegen 
Anfalls auf öffentlichem Wege und Körperverlegung, 
verübt an dem Wirth Przewogny. In diefer Sache 
trat al8 Zeuge der 13jährige Schüler GajewSti 
auf, der auf Deutjch weder „ja” moch „nein“ zu 
{prechen vermochte. 

Der Wirth Emil Matthes aus Promno wurde 
unter Zubilligung mildernder Umftände zu 50 Mark 
Gelbftraje verurtheilt, weil er fich eines Haus- 
friedensbrucha und einer Küörperverlegung an dem 
Lehrer Maujch und an bdeffen Ehefrau jchuldig ge: 
macht hatte, jodaß erfterer vier Wochen frank ge- 
legen Bat. Im diefer Sache trat etwa ein Dubend 
Schulkinder im Alter bon 14—15 Jahren al Zeugen 
auf. Alle polnijchen Kinder gaben wegen fchwachen 
Beherrjchens der Deutjchen Sprache ihre Ausfagen 
in polnischer Sprache ab. Der Vorfigende des Ge- 
richtShofS fragte die Zeugen, nicht wie e8 in jolchen 
Fällen üblich ijt, ob fie fatholifch oder ebangelijch, 
jondern ob fie polnijch oder deutjch jeien. Und es 
waren da nicht Kinder gewöhnlicher Arbeiter, jou- 
Dern jowohl die Knaben als auch die jungen Mäd- 
chen waren ftädtijch gefleidet und ziemlich jchlau und 
bejonnen. Nach Ezerivonaf, Padniewto und Bromno 
wird e8 vielleicht mehr zyńlle Diejer Art geben, und 
Das werden befjere „Berichte“ über Die glänzenden 
gortjchritte fein, welche polnijche Kinder in der 
„Amtsiprache” machen, denn fie find von Gerichts- 
direftoren und -Vorfigenden vor Gericht beitätitg. 

Aus Nr. 37 de Kuryer Poznański 
pom 15. Februar 1899: 

Wu die fatholijhe Schule in Janotwo 

bei Mieltichin, Kreis Wrejchen, Parochie Brudzewo, 
bat man jchon vor drei Monaten einen deutjch- 
protejtantijchen Lehrer gejchidt, der fein Wort pole 
nijch fann. ES giebt in Diejer Schule nicht ein 
einziges deutjches Kind. 

Aus Nr. 37 des Kuryer Poznański 
bom 15. Februar 1899: 

Aus Pogotzella 

fchreibt man uns: „Sn der Bojener Zeitung war 
eine Korrejpondenz enthalten, worin mitgetheilt wurde, 
daß der hiefige Schulvorftand dem Orislehrer für 
die Germanifirung der polnischen Kinder eine Remus 
neration bon 100 Warf gugebilligt Habe. Diefe 
Korrejpondenz entjpricht nicht der Wahrheit. Der 
SAHhulvorftand Hat dem hiefigen Lehrer wohl eine 
Remuneration bewilligt, aber nicht für dejjen Ber- 
deutjchungstfdtigfeit, jondern dafür, weil er eine 
höhere Zahl von Kindern zu unterrichten Bat, als 
vorgejchrieben ijt, und weil man befürchtete, e3 
tónnte noch ein zweiter Lehrer angeftellt werden. 



Aus Weftpreußen, Oftpreußen 

und Pommern. 

Aus Nr. 21 der Gazeta Grudziadzka 

pom 18. Februar 1899: 

Herr Minifter v. Miquel ! 

G8 fteht Ihnen, Herr Minifter v. Miquel, frei, 
Weuferungen der polnijchen Breffe, jogar jolche der 
Gazeta Grudziondzta gum Berweife dafür anzuführen, 
bag eine groppolnijdhe Agitation beiteht, die an- 
geblich die Abficht Haben joll, den preußiichen Staat 
zu zerjprengen! Nicht fteht es Ihmen aber fret, 
Urtifel, die wir gejchrieben und wegen deren wir 
vor Gericht viele Warf bezahlt haben, anderen 
Blättern zuzuschreiben! Der Herr Miniiter Hat 
gejagt, der Kuryer Posnanski babe Die Worte ges 
jebrieben: „Tür einen Polen ift e3 eine Beleidigung, 
wenn man ihn einen Preußen nennt; denn wir find 
Polen und nur Polen, höchitens aber Unterthanen 
de3 preußiichen Königs.” 

Das hat nicht der Kuryer Poznanśfi, joudern 
die Gazeta Grudziondzfa gejchrieben, und dafür hat 
ify Redakteur 50 Tage im Öefängniß gejejjen. Diejer 
Artikel ift alfo unjer Cigenthum, und jelbjt Der 
Herr Minifter v. Miquel darf ihn uns nicht nehmen. 

Wir bitten aljo, daß fih der Herr Minifter, 
wenn er in Zukunft wieder polnische Brebitimmen 
anführt, genauer darüber unterrichte, welcheż Blatt 
den und Den Artifel gebracht hat! 

Bei diefer Gelegenheit möchten wir dem Herrn 
Minifter v. Miquel ind Ohr jagen, daß es uns, 
trog aller der zahlreichen Kulturmittel, die er ans- 
denkt, um uns zu Preußen zu machen, nicht einfällt, 
Preußen zu werden. 

Wir find Unterthanen des preußijchen Königs, 
auch erfüllen und erfüllten wir als jolche unjre 
Pflichten. - Der Beweis hierfür find die mit dem 
Blute unfrer Vater gedüngten Schlachtfelder in Däne- 
marf, Dejterreich und Frankreich. 

Unterthanen des preußiichen Königs find wir 
aljo, und damit bajta! Aber Preußen werden wir 
mit Gottes Willen nicht werden, jo lange die Welt 
fteht, bag möge der Herr Minifter umverjucht lafjen ! 

Die preugijche Nation ijt nicht fo nett, Daß 
andre Nationen fie lieben, fich zu ihr Hingezogen 
fühlen, ja, fich mit ihr verjdhmefzen follten. Möge 
der Herr Minifter v. Miquel gut in den Spiegel 
fchauen, der fich „Gejchichte und Vergangenheit der 
preußifchen Nation” nennt, dann wird er begreifen, 
weshalb der Pole nicht Breuge jein und werden 
will! Der Herr Minijter weiß ja doch, wie Die 
Baiern, Sachjen und alle übrigen Deutjchen Bolf3= 
ftämme den Preußen lieben. Und nun joll man 
fich über die Bolen wundern! 

Aus Nr. 37 der Gazeta Toruńska 

vom 15. Februar 1899: 

Der Kurs gegen die Polen 

wird fih in Preußen nicht ändern, — das hat der 
Minifter v. Miquel im Landtage angefimdigt. Wir 
nehmen Ddieje Ankündigung zur Kenntniß als eine 
radikale Arznei gegen jegliche phantaftijdhe Aus- 
jühnungsneigungen. 8 triumphirt die Politif der- 
jenigen Bolen, Die einft gejagt haben: „Se jchlimmer, 
Defto befjer!“ 
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Aus Nr. 19 der Gazeta Grudziądzka 

vom 14. ebritar 1899: 

Das Deutjche Adelsblatt 

hatte bor einiger Zeit einen pulenfreundlichen Artikel 
gebracht, den die Gageta Grudziondzła wie folgt 
fommentirt: 

„Wie wir fehen, jchiebt das Deutjche Adelz- 
blatt Die ganze Schuld an ber Verfolgung des 
Polenthums auf die H.-R.-Tiften, um die preußifche 
Negierung zu rechtfertigen. Im Diejer Beziehung ift 
jenes Blatt im Ierthum. Die Negierung ijt daran 
jchulb, daß der H.-8.:T.-Berein entftanden ijt und 
in den polmijchen Landestheilen graffirt. Geftattet 
die Regierung doch, daß die Beamten diejen Verein 
unterftügen und in Dejjen Reihen fogar lernen, Die 
Bolen zu hafjen. Ferner hat die Regierung alle 
Gefebe gegen die Bolen erlaffen, und Dieje Gejege 
Haken bewirkt, daß fich heut die Bolen mehr als je 
alg Watien fühlen, die im eigenen Haufe unrecht 
behandelt werden.“ 

Aus Oberfdjlefien. 

Aus Nr. 21 der Nowiny Raciborskie 

pom 18. Februar 1899: 

Betrifft die Volfshank in Beuthen, 

Aus dem uns von der Beuthener Bolfsbanf 
überfandten Nechenjchaftsbericht für das Jahr 1898 
wollen wir hier folgende interefjante Einzelnheiten 
mittheilen: Die Einnahme betrug 3 298 981,75 M., 
bie Ausgabe betrug 3 281 178,00M. Der Gewinn 
beträgt 90 912,25 M., der Berluft 70 604,65 M., 
e3 verbleiben daher zur Verfügung der Generalver- 
fammlung 20 207,60 M. Anzahl der Mitglieder: 
Aus dem Jahre 1897 gingen auf das Bahr 1898 
über 498 Mitglieder. Im Jahre 1898 traten hinzu 
158, waren aljo gujammen 656 Mitglieder. Aus= 
getreten find im Jahre 1898 12, geitorben 4 Mit- 
glieder. Auf das Jahr 1899 gehen daher über 
640 Mitglieder. Ausweis der Mitglieder nach 
Stand oder Beihäftigung: Hausbefiger 255, Aerzte, 
Nechtsanwälte, Beamte u. |. w. 71, Berge, Hütten- 
arbeiter und Dtajchinijten 60, Aderbiirger 58, Hand: 
werfer 41, Kaufleute und Krämer 42, Fabrifanten, 
Snduftrielle u. Unternehmer 38, Grumdjtüdsbefiger 37, 
Hausbefiger und gleichzeitig Kaufleute 25, Guts- 
befiger 2, ohne Angabe des Berufs 1, zujammen 
640. Deponenten mit einer Einlage von über 30 000 
Marf gab e8 2, von 20 bis 30000 Warf 3, bon 
10 bis 20000 Mark 9, von 5000 bis 10000 
Marf 27, bom 1000 bis 5000 Mart 359, von 
500 bis -1000 Mark 324, von 100 bis 500 Mark 
518, unter 100 Mart 329, gujammen 1571. Die 
bdchite Einlage betrug 41000 Mark, die niedrigite 
5 Bf. Auf das Bahr 1899 gehen an Einlagen im 
Ganzen über: 1404562,45 Mark. Wenn wir bez 
denten, daß die Bolfsbanf in Beuthen erft jeit 
Juli 1895 befteht, fo. wird wohl Seder zugeben, 
daß die vorftehenden Ziffern den Beweis für-einen 
feltenen Aufschwung Tiefern. 



Aus Nr. 8 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
pom 21. Februar 1899: 

Wus den Lipineer Hiittenwerfen. 

Bon 3 bis 5 Uhr früh ift in Hütte 8 Silefia III 
jo viel Dunft, daß eS nicht auszuhalten ijt. Die 
Arbeiter miijjen fich oftmals den Mund mit Tajchen= 
tüchern zuhalten und miijjen viel Hulten. Ein Are 
beiter war dort zwei Monate lang bejchdftigt und 
befam, laut Ausjage des Kaffenarztes, vom vielen 
und heftigen Huften Herzklopfen. Die Arbeiter an 
den beiden Defen, die feine Schornfteine und deren 
einer fogar feine Klappen hat, leiden jehr und die 
anderen Arbeiter, welche in der Nähe bejchäftigt 
find, leiden darunter vielleicht noch mehr. Weßhalb 
läßt die Hüttenverwaltung die beiden Defen nicht 
auzbejjern? Wenn alle anderen Defen mit Schorn- 
feinen und Klappen verfehen und umgebaut find, 
wephalb find denn nicht auch die beiden Defen aus- 
gebejjert worden? Wir erjuchen den Herrn Fabrif- 
infpeftor, fic) die Sache angelegen jem zu lafjen. 
Am 6. Februar war um 8 Uhr früh der hier woh- 
nende Gendarm in der Hütte, entfernte fich aber 
jehleunigft, weil ihm der Dunit zu fehr zujegte. Er 
jagte: „Leute, machet Blak, denn e8 tt ein ver- 
fluchter Geftanf! Wo muß ich hier in folchem Ge- 
jtant herumfriechen!" G8 würde fich empfehlen, 
wenn Der Herr Fabrifinjpeftor den Gendarm als 
Hgeugen vorladen möchte. Er wohnt in Ropanin. 
Gefludht und gejchimpjt wird nicht wenig, denn 
jelbft Der fleinfte Beamte glaubt der Herrgott felbft 
gu fein. Drdnung muß bei der Arbeit herrjchen, 
e8 miijjen aljo auch Vorgejebte jein und wir mitjjen 
ihnen gehorchen, doch ift e8 nicht nöthig, daß ge- 
flucht wird. Dies würde wohl der Generaldirektor 
jelbft nicht gutheißen und e3 verbieten. 

Aus dem Weflen Deutfdlands. 

Aus Mr. 20 deg Wiarus Polski 

vom 16. Februar 1899: 

Herten. 
Schon viel Polen weilen gegenwärtig in Welt 

falen und überall drängen fi) die Landsleute zu 
den polnischen Vereinen. Wir hier in Herten beiten 
zwei Vereine und unjer Verein unter dem Patronat 
des Heiligen Sofeph ift, foweit die Kräfte reichen, um 
das Wohl jeiner Mitglieder beforgt. Unjer Ehren- 
vorfigender Pfarrer D. tt uns aud zugethan und 
unterftügt uns in Allem. Wenn nur alle Landsleute 
in Herten größere Begeifterung ergreifen und jeder 
von ihnen einem polnischen Verein beitreten móchte. 
Machen wir uns an die Aufllärung, an die polnie 
Iden Vereine und befleißigen wir uns des Lefens 
polnijher Bücher und Zeitungen, und feine Berfol- 
gung wird uns aus unjeren Herzen die Anhäglichkeit 
an den Glauber und die Mutterjprahe entreißen. 

Aus Nr. 20 des Wiarus Polski 

vom 16. Februar 1899: 

Sdhiffhed. 
Ende vorigen Jahres Haben mir Hier einen 

Verein polnijcher Arbeiter unter dem Patronat des 
heiligen Sfidor begründet. In den Borftanb wurden 
folgende Herren gewählt: M. Kreczmann als Bore 

135 

figender, 3. Richter als fein Stellvertreter, AB. Szyme 
Powiat als Schriftführer, ©. Moftowstt als fein Stell- 
vertreter, ©. Lubfa als Kaffirer, 3. Rofzak als fein 
Stellvertreter, ©. Nekla als Kaffirer der Begräbniß- 
tajje, 3. Szymczat und £. Jaficzaf als Kafjenrevi- 
joren, Nowicft und Ryback als Beifiger. 

Aus Nr. 20 des Wiarus Polski 

vom 16. Februar 1899: 

Viechenfcdhaftsbericdt über Die Thatigteit 
Des poluijchen Vereins YFeduosc in 

Dortmund 
für das Jahr 1898. 

Dortmund. 

Der Verein veranftaltete im verflofienen Sabre 
29 Berjammlungen, darunter fieben Generals, acht: 
zehn ordentlihe und zwei außerordentlihe Verfamme 
lungen, außerdem feierte er das Ofterfeft und das 
21ljährige Stiftungsfeft. Im verfloffenen Jahre zählte 
der Verein zujammen 116 Mitglieder, gegenwärtig 
find deren 86. 

Die Einnahme betrug 251,75 Mart, die Aus- 
gabe 182,77 Mark. In der Spattafje befigt der 
Verein ein Vermögen von 1065,42 Mart. Der Reft 
befindet fic) beim Kaffirer. 

sn den Vorftand wurden für das laufende Jahr 
folgende Herren gewählt: Theophil Walter als Bore 
fibender, AB. Razmierczał ais fein Stellvertreter, M. 
Rydlewstt als Kafiirer, R. Kubacki als fein Stell- 
vertreter, K. Kramezynsli als Schriftführer, B. Tame 
borsfi alg fein Stellvertreter, Fr. Hojfa als Fahnen 
träger, Michalewicz als fein Stellvertreter, Peter 
Witliewicz und YW. Pızybyla als Fabnenjunier, St. 
Gajinsti und I. Grzejiat als deren Stellvertreter, 
Borufiał und M. Kaul als Kaffenreviforen, Badursti 
und Prais als Beifiger. 

Die Sigungen finden jeden erften und dritten 
Sonntag im Monat ftatt. Alle den Verein betreffenden 
Briefe bitten wir zu Händen des Vorfigenden oder 
des Schriftführers zu überjenden. 

Theophil Walter, Kafimir Krawczynati, 
Borjigender. Sebriftfithver. 

Aus Jr. 21 des Wiarus Polski 

vom 18. Sanuar 1899: 

Köln. 
Am Sonntag, den 5. b. Mts., feierte unjer 

polnisch-fatholifher Verein unter dem Patronat des 
heiligen Adalbert fein Fahbnenweihefeft. Unfer junger 
Pfarrer, welcher in tutzer Beit polnifch gelernt hat, 
hielt um 4 Uhr einen Gottesdienft zu Ehren der heiligen 
Maria ab. Darauf weithte er die Fahne und 
hielt an uns eine zu Thränen riihcende, polnifche 
Anjprade. Jet haben wir Gott jet Dank das, was 
uns bier in der Fremde gefehlt bat: einen polnifchen 
Verein und einen polnijhen Geijtlichen; jegt müfjen 
wir Gott nur noch bitten, daß er uns einmüthigen 
Geift fchentt. 



Aus Nr. 41 des Postęp 
vom 19. Februar 1899: 

Jahresbericht über Die Thótigłeit Des 
Vereins unter Dem Patronat des heiligen 

Paulus in Eickel 
für das Sahr 1898. 

Eidel, den 6. Februar. 

Der Verein unter dem Patronat des heiligen 
Paulus zählte am Wnfange des Jahres 111 Mit 
qlieder. Im Laufe des Jahres traten ihm 23 neue 

Mitglieder bei, jodaß der Verein 134 Mitglieder 

zählte. Bon diefen traten im Laufe des Jahres 
20 aus, jodaß für das laufende Jahr 114 aktive Mit- 
glieder verbleiben. 

Es fanden fünf Borftandsfigungen ftatt, auper- 
dem zwei Generalverfammlungen, 23 ordentliche und 
zwei außerordentliche Berfammlungen, nómlidh zur 
Feier des Dfter- und Weihnadtsteltes, welde Der 
%erein jehr feierlich bei zahlreiher Betheiligung von 
Mitgliedern und Gaften beging. 

An den Berfammlungen nahmen durhjdnittlid 
55 Mitglieder theil; es wurden in diejen Borlejungen 
aus dem heiligen Evangelium und Vorträge hierüber 
gehalten, außerdem fanden Borlejungen aus anderen 
Büchern Statt. 

Mit der Fahne trat der Verein bei fircliden 
Feiern adtmal aut, ebenjo jehsmal bei Feftlidteiten 

benachbarter Vereine. Heilige Mefjen ließ er fünf 
fefen, und zwar zwei für verftorbene Mitglieder, zwei 

für die gegenwärtigen Mitglieder und eine für das 
verstorbene Mitglied Jofeph Rutfowstt. 

Rolnifchen Gottesdienft hatten wir viermal, ge: 
meinschaftlich zur heiligen Kommunion begab fidh dev 

Berein einmal. Im Laufe des Jahres veranftaltete 
der Verein zwei Wergniigungen und zwar das GStif- 
tungsfeft und das Fahnenweihefeit. 

Der Kafjenftand ift folgender: Einnahmen hatte 
der Verein im Sabre 1898 789,61 Mart, Ausgaben 
670,21 Mark. Bon diefem Betrage kaufte der Verein 
für 99,88 Mart Vereinsabzeihen, hiervon ift nur 
ein Theil für 34 Mark verkauft worden, der Refi 
befindet fih beim Verein. Cbenfo wurden von diejer 
Summe 328 Maré als Unterftüßungen an franfe 
Mitglieder gezahlt, der Net des Betrages wurde für 
andere Ausgaben des Vereins verwendet. Die Neln= 
einnahme aus dem Jahre 1898 beträgt 109,40 ME. 
Der gefammte Kafjenbeftand, melcher aus den ver: 
flofjenen Sabren herrührt, beträgt 446,93 Marl, 
hiervon befinden fid) 400 Mark in der Spartajje 
und 46,93 Mart in der Bereinśtajje. Die Bibliothek 
fet fid) aus 238 Büchern zujammen, welde Cigen- 
thum des Volfsbibliothefenvereins in Pofen find. 

Sn den Borftand wurden folgende Herren 
gewählt: Pfarrer Kasper Heinemann als Ehren: 
porfigender, Johann Bajer als Vorfigender (Eidel, 
Moltkeftraße 11), Johann Strzypczał als ftellvertre- 
tender Borfigender, Thomas Dratwa als Sdrifte 
führer (Gidel, Neinerftraße 2), sjobann Mizera als 
jtellvertretender Schriftführer, Kasper Filipiaf als 
Kalfirer, Anton Gemsfi als fiellvertretender Kafitrer, 
Franz Maclowiak als Bibliothefar, Adam Wactowiał 
als fiellvertretender Bibliothekar, Stephan Dudzif als 
Fahnenträger, Zoleph Michalsti als fein Stellvertreter, 
5. Chodyniaf und Stephan Midalstt als Fahnen: 
junter, Stephan Palalzyk und Sohann Jaruzel als 
deren Stellvertreter, Sohann Michalak und Lorenz 
Filipiak als Beifiger, Johann Chudziaf, Auguftin 
Neubaum als Kajjenrevijoren. 

Die Berjammlungen finden jeden erfien und 
dritten Sonntag im Monat im Saale des Herren 
Theodor Feldhege neben der fatholijden Kirche itatt. 
Alle den Verein betreffenden Briefe und Korrejpon- 

136 

denzen bitten wir zu Händen des obengenannten 
Vorfigenden oder Shhriftführers zu überjenden. 

Ft. Chadyniaf, R. Hadryan, 
Borfigender. Säriftführer. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

ug Mr. 46 des Dziennik Polski 

vom 15. Februar 1899: 

Eine PBolitif Der Heuchelei und Lüge. 

Lemberg, den 14. Februar. 
Die in der geftrigen Sigung des Abgeordneten- 

baufes in gemäßigtem Tone erhobenen durch That 
jachen — dur hundertfade Thatjachen preußifcher 
Gefebwidrigfeit und Gedriidung in dem Herzogtum 
— zur Geniige begründeten Beldwerden und Vor- 
würfe des Whgeordneten von Yagdzewstt riefen eine 
von pharifäifher Heudhelei überjtrömende 
Antwort des Minifters von Miquel hervor. Unwill- 
Titrlich werden wir, wenn mir Die telegraphijche ne 
haltsangabe Der Minifterrede lejen, an das befannte 
Zafontainefhe Mähren von dem: Wolfe erinnert, 
welchem ein Zamm das Waffer im Fluffe trübte. 
Die Rede enthält viel Treugritterliche Perfidte, viel 
Eynismus und freche Züge, die augenjcheinlic darauf 
berechnet find, der Öffentlihen Meinung: in Deutjch= 
land und Europa Sand in die Augen zu freuen. 
Die preugijhe Negierung und ihre Beamten in den 
polnijchen Landestheilen wiinjchten Doch aus allen 
Kräften, den Frieden und die polnijch:deutjhen guten 
Beziehungen zu erhalten, die Polen ftänden ihnen 
aber dabei im Wege. Ueberdies hielten die polnie 
jhen Abgeordneten im Landtage, anjtatt fih mit 
ihren Gelchwerden an die Regierung zu wenden, 
herausfordernde Keden. Und dod benüßten fie die 
felben fulturellen Anftalten, wie die Deutfchen. Der 
entrüftete Minifter hätte nod hinzufügen jollen, daß 
Dod in der Proving Pojen die Sonne ebenjogut den 
Polen Scheine und der Regen ebenjogut auf die Polen 
als auf die Deutfden fale. Auch fet es eine gren- 
zenlofe polnijche Frechheit, den Berliner Wohlthätern 
den Borwurf zu machen, fie hätten Die jündhafte 
Abfiht, die Polen jammt ihrer Sprache auszurotten! 
Und dod fiele ihnen dies auch nicht im Traume ein. 
Zwar werden Hunderte von Millionen der auch von 
ven Polen in das Staatsfädel gezahlten Steuergrofhen 
au Deutjchen Anfiedelungszweden in der Provinz 
Pofen verwendet; zwar jei die Sprahe der urein= 
gejejjenen polnischen Bevölkerung aus der Schule 
und bei den Behörden verbrängt und an ihre Stelle 
Die deutjche eingeführt worden; zwar weile die Me- 
gierung die Arbeiter polnijher Abjtammung aus 
Defterreih und dem Königreich Polen ohne jegliche 
Urjache über die Staatsgrenze aus, lóje fortwährend 
polnifche Vereine, felbft atademijhe Verbindungen 
auf, verfolge mit drafoniiher Härte unausgejegt 
polnijhe Publiziften und Herausgeber u. |. w. — 
Doch died Alles zeuge, nach Anficht des Herrn von 
Miquel, noch feineswegs gegen Die väterlichen Ab- 
fihten der Regierung, im Gegentheil müßte es ihr 
die Herzen der Bolen gewinnen. Ya, wenn fie nur 
nicht fortwährend fic) der „geheimen“ Hoffnung hin- 
gäben, die Lage fónnte fid) Dereinft zu ihren Gunften 
ändern! Dieies allgemeine Vorwerfen geheimer Hoff- 
nungen und Wünfche bildet wirklich den Gipfel preu- 
Bilcher Verfehrthett! Auf Dieje Weije fann man Die 
unfinnigften und  ftrajwiirdigfien  Berddchtigungen 
aużjprechen, ohne fich irgendweicher Verantwortlicfeit 
auszulegen. Auf diefe Weije könnte man 4. B. Herrn 
von Miquel wverddchtigen, daß er ein Revolutionär 



fet, der die Entthronung der Hohenzollern anfirebe ' 
u. |. w. Ganz treffend antwortete ihm der Prälat 
von Sagdzewsti, indem er offen und ehrlich mitten in 
die: allgemeine Gegeifterung bineingrijj. Die Polen, 
fagte et, jeien niemals Meinetdige gewefen, wenn fie 
alfo: einmal den Eid auf bie Berfafjung abgelegt 
hätten, fo dürfe man. fie des Landesverraths nicht 
verdddtigen. Der Herr Whgeordnete hatte nod hin- 
zufügen tónnen, daß, wenn überhaupt Semand in 
den preußijchepolnischen Beziehungen Diejen Bet= 
fafjungseid gebrochen habe, dies allein 
die preußifhen Könige gewesen jeien! 
Mit einer gewijjen Vorliebe pflegt Herr von Miquel 
gelegentlich jeiner antipolnijchen Neden mitten in die 
Vergangenheit zurüczugreifen und Daten oder Namen 
aufs der Gefchichte anzuführen. So hat er auch dies- 
mal Flotwel und Grollmann aus dem Grabe gerüt- 
test, wobei er die ebenjo liherlihe al uns 
jinnige Behauptung aufzuftellen wagte, daß 
ihre milde, den Polen gegenüber gleichgiltige Politik 
den Aufftand im Jabre 1863 hervorgerufen babe. 
Das ift eine offenbare Züge, für die man 
einem Gymnafiaften in der Gefcidte der Neuzeit 
ein jchlechtes Zeugniß ertheilen müßte. Die Politik 
der preußifhen Regierung vor 1863 ftand abjolut 
in feinem urfacdlidhen Zufammensange mit unferer 
Januar-Waffenerhebung zweds Wiedererlangung der 
Unabhängigfeit und wenn etwas mit Nachdrud hier 
hervorgehoben werden ftónnte, fo wären es gerade 
ihre entgegengejekten Folgen. Dank jener gleichgil- 
tigen Bolitit — lies „Nichtausmweilungspolitif” — der 
damaligen Vorgänger des Herrn von Miquel dem 
polnijchen Clement gegenüber, bat die revolutionäre 
Bewegung in dem benachbarten Kónigreih nur einen 
jehr Schwachen Widerhall im Herzogihum gefunden. 
Doh wir wollen jdmerglide Erinnerungen nit 
wieder wachrufen. Herr von Miguel hat entweder 
eine vollitändige Unienntnip der preußiihen Ge: 
jchichte verrathen oder aber — was wabrideinlider 
it — er hat wie gedrudt gelogen, um den 
ehrlihen Deutjhen Gand in die Augen zu freuen. 
Der beritchtigte tujijhe „Vater der Lüge”, 
Graf Jgnatiew, Hat zur Zeit würdige Sıhüler 
und tahabmerin Breußen. 

Aus Mr. 38 der Nowa Reforma 
vont 16. Februar 1899: 

Krafau, 15. Februar. 
Seit wenig Tagen finden im preugijhen Land- 

tage lebhafte Verhandlungen in der „polnischen Frage” 
ftatt. Die preußifhe Regierung jpielt bet biejen 
Verhandlungen eine wahrhaft demiithigende Rolle. 
Sn jolchen Fällen ift nichts widerwärtiger als Heu- 
dele. Die preußifhen Minifter haben nicht den 
Muth, den Polen mit offenem Bifir gegenitberzue 
treten, wie dies feiner Zeit Bismard that. Sie bane 
dein im Sinne der Politif diefes großen Dämons 
Deutfdlands, nur feblt ihnen der freche Muth, mit 
dem er feine politifchen Beftrebungen flar tennzeich= 
nete. Was diefelben bezweden, das weiß die Regie: 
tung, das wiffen die Bolen, das weiß ganz Deutich: 
land. Diejes Ziel ift die Entnationalifirung der Polen 
um jeden Preis. 

Der preußifchen Regierung genügt die Ummand- 
lung der Polen in loyale Staatsbürger nit; fie will 
aus ihnen mit Gewalt Deutide madhen. Mit Gewalt 
lann man in der That viel, jedoch nicht Alles aus- 
tidten. Denn äußerer Drud ruft in den Seelen 
der Ntenjchen eine Reaktion wach, und in die Tiefen 
det Seele reicht bie politijche Kepreffion nicht. Die 
Deutihen fühlen aud, bag die Sundertmillionenfonds 

137 

der Unfiedelungsfommiffion an diejem piyhologiichen 
Widerfiande werden zu fehanden werden, daß daran 
die zügellofe Verfolgung des polnijchen - Elements 
jdeitern wird, — und daher rührt ihre Verfolgungs- 
wuth, daher die ohnmächtige Bosheit über die erfah- 
tenen Niederlagen. 

Wie erbarmlich fehen im Lichte der objektiven 
Wahrheit und der gefunden Bernunft die Ausfüh: 
rungen fold) eines Minifters von Miquel aus! Was 
für ein fleiner Men ijt das! Wenn er offen fagen 
würde: „Wir wollen die Handvoll polnischer Bevöl- 
ferung verjchlingen, denn fie ftört die nationale Gleich: 
förmigfeit Preußens; fie wird, jolange fie am Leben 
ift, nicht aufhören, uns vor dem Tribunal Europas 
zu verklagen; fie wird nicht aufhören, uns Gewifjens- 
bifje zu verurfahen und wir wollen endlich einmal 
tubig Schlafen!” Aber Herr von Miquel fpielt den 
Srommen ; er Eleidet fic) in das Gewand der heiligen 
Wahrheit, vedet direft licherlichen Unfinn von dem 
gleihen Mage an Rechten, das der polnischen Bevóle 
ferung gleich der deutjchen zu theil werde, und leugnet, 
daß die preußiiche Regierung die Polen ausrotten 
und ihnen die Mtutterjprahe nehmen wolle. Ein 
Mitglied der Regierung, welche die fdarfen Spigen 
aller Gefege gegen die Polen kehrt; ein Minifter, 
der die geheimen Vorgänge tennt und weiß, wie Die 
Gejege jo gedreht werden, daß fie der polnifchen 
Bevóltecung alles nehmen und ihe nichts gewähren; 
ein folder Wenjd behauptet vor dem Landtage heudle- 
tijd, die Bolen hätten diefelbe Preß-, Bereins- und 
Verjammlungsfreiheit wie die Deutschen, was wollten 
fie mehr?! 

Ste wollen die Kleinigkeit, daß diefe Gejege 
teblidj auf fie angewendet werden; denn. bisher 
bringen fie nur den Deutschen Mugen. Wo fol der 
Pole in Preußen Geredtigkeit fuden, wenn alle Rez 
gierungsorgane dur eine von oben her anbefohlene 
Politit, melche die Gejege und Gewiffen vergewaltigt, 
demoralifirt find? Jeder Beamte fühlt fich als alle 
mächtiger Herr gegenüber dem polnijhen Bürger; 
denn er weiß, daß eS bie Ubfidt feiner vorgejeßten 
Behörden tft, dab diefer Bürger bedrüdt und aller 
Rechte beraubt werde. Der Minifter von Miquel hat 
den mardenbhaften Muth, die Meinung auszujprechen, 
daß die beutjche Regierung nicht die Abficht habe, 
den Polen ihre Mutterjprahe zu nehmen; und dod 
find alle Verfügungen, die gelammte Organijation 
des Sdhulwejens einzig nad diejer Ridtung hin zu= 
gejdhniiten. 

„Die Polen felbft rufen Bwiftigłeiten hervor”, 
— jagt der Minifter von Miquel — „indem fie die 
verjiedte Hoffnung hegen, daß die politijhe Lage fi 
einft ändern könne.” Weld ein Verbrehen! Meint 
der Herr Minifter, daß nur der Glaube an die Un: 
abänbderlichfeit der jegigen Gage berechtigt fei? Worauf 
ftitgt der Herr Minifter feine Hoffnung? Dod) wohl 
darauf, worauf fi jeder Glaube und jede Hoffnung 
ftügen: auf die innere Ueberzeugung. Und Herr 
von Miquel meint, bag nur die regierungsfeitige, die 
preußiiche Neberzeugung legal, alle anderen aber ein 
Verbredjen feien! Einer folchen Ueberzeugung fpotten 
wit, und wir haben Hierzu bas Recht, denn fie ift 
ein Abjurdum, ein um fo mehr in die Augen 
fallender Unfinn, mit je mehr Gejpreląthcit er aus= 
gejprochen wird. 

Es hat größere und redlicer regierte Staaten 
als Preußen und Deutfchland gegeben; — fie find 
zerftoben, wie eine Seifenblaie, und haben kaum eine 
Spur von fi) hinterlaffen, während fhwache Nationen 
„jabrbunderte überdauert haben und bis heute leben. 
Die Deutjchen tragen uns durd den Mund ihrer 
großen Auguren biftorijhe Lügen vor, und ärgern 
fih, wenn wir diefelben nit als wahr anerkennen 
wollen. SHre Minifter Spielen fic), ftatt die rebliche 
Hebung der Gerechtigkeit zu überwachen, als Bropheten 



auf, verfünden uns und fig felbft die Zukunft und 
bifticen uns, was wir glauben dürfen, welche Hoffe ° 
nungen “fiir ung tealifirbar und ‚welche ein etz 
brechen gegen Preußen und defjen Regierung feien. 

Dieje Hiftoriofophifchepolitiihen Einbildungen des 
Herrn von Miquel jpotten niht nur dem Gerede 
tigteitsgefiibl, jondern fie find eine Karrifatur der 
biftoriihen Wahrheit. Möge die preugijche Regierung 
fi) feine Mühe geben, die „hiftoriichen Gegenjäße” 
zu bejeittgen, — wie fih Herr von Miquel aus- 
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gedrückt Hat, — denn fie macht fi damit gradezu 
läherlih. Statt eine Milderung diefer Gegenjäße 
anzuftreben, durch Anerkennung der Rechte der 
übrigen Nationalitäten, welch’ legtere übrigens nicht 
darum gebeten haben, daß Preußen fie unter fein 
Szepter nehme, — verihärft die preugijche Regierung 
bieje Gegenjige mit Vorbedadt, unbyfie pofirt dabei 
nod als Wohlthäter und Schüßer einer verfolgten 
Nation. Wie niedrig ift das! 

Merzbahj’ihe Buchdruderei, Pojen. 


